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Gute Arbeitsorganisation und hohes Tempo
sichern den
Meister 
der Viehzucht

Im Zentratgehöft der Koktscheta- 
wer Landwirtschaftlichen Versuchs­
station wurde zu Ehren der Melke­
rin A. Schabanowa die Fah'ne des 
Arbeitsruhms gehißt. Sie hat in 
neun Mcnaten fast 84 Tonnen Milch 
gemolken, was um 6 Tonnen mehr 
ist, als in der Jahresverpflichtung 
vorgesehen ist. Der durchschnittli­
che Milchertrag von jeder ihrer 26 
Kühe beläuft sich aul über 3 100 
Kilo.

Mat Erfolg arbeiten auch die 
anderen Viehzüchter. Die Wirt­
schaft hat ihre Verpflichtungen im 
Fleisch- und Wollverkauf an den 
Staat erfüllt. Es wurde um 6 Ton­
nen mehr Wolle geschoren als' im 
Vorjahr. Die Versuchsstation liefert

Mit großem
Elan

Bei den Ackerbauern des Gebiets Tschimkcnt ist 
gegenwärtig nichts wichtiger als die Baumwollernte 
Eine der Bestwirtschaften Ist im Rayon Dshetyssai in 
der Baumwollieferung der Kolchos „III. Internationa­
le“, der vom Leninordenträger Johann Schmidt geleitet 
wird. Das Kollektiv dieser Wirtschaft verpflichtete sich, 
im dritten, entscheidenden Planjahr 5 000 Tonnen 
Baumwolle zu liefern, was um 500 Tonnen mehr ist, 
als früher vorgesehen worden war.

Der Ernteei trag ist vortrefflich: jeder Hektar ergibt 
von der ersten Lese 38,7 Zentner Baumwolle. Der Kol­
chos hat schon 80 Prozent seines Jahresplans erfüllt.

90 Prozent der Baumwolle wird man in diesem Jahr 
mit Maschinen einbringen. Die Mechanisatoren arbeiten 
mit großem Elan. Besonders zeichnet sich die sechste 
Brigade aus, die vom Kommunisten und Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners Viktor Schreiner 
geleitet wird. Die besten Kombineführer Edmund 
Ohngemach, Heinrich Berchthold, Alexander Wegelin 
laden aus ihren Bunkern täglich zu je 10—12 Tonnen 
Baumwolle. Jeder von ihnen hat schon über 100 Tonnen 
Baumwolle geerntet.

UNSERE BILDER: Der Brigadier der Brigade Nr. ö 
Viktor Schreiner (links). Die besten Kombineführei 
Edmund Ohngemach (rechts) und Heinrich Berchthold 
(unten).

Text und Fotos W. BORGER

KAIRO/DAMASKUS. (TASS). 
Die Oberkommandos Ägyptens und 
Syriens haben Abschüsse weiterer 
israelischer Jagdbomber mitgeteilt. 
Ägypten meldete die Vernichtung 
von 16 Maschinen der Typen Phan­
tom und Skyhawk und 016 Gefan- 
Kennahme von vier Piloten. Die 

Laschinen hatten dem Kommuni­
que zufolge ägyptische Frontflug­
plätze angegriffen.

In Damaskus wurde bekannlge- 
geben, daß über den Golan-Höhen 
sieben feindliche Flugzeuge ver­
nichtet wurden. Wie es hieß, hat- 

I ten die Maschinen vorgeschobene 
syrische Stellungen angegriffen.

KUWEIT. Kuweit will seine 
Streitkräfte dem ägyptisch-syri­
schen Kommando unterstellen.

* Gleiche Beschlüsse waren zuvor 
von Irak, Algerien, Marokko und 
Sudan gefaßt worden.

BAGDAD. Auch Einheiten der 
irakischen Land- und Luflstreit- 
kräfte nehmen an den Kampfhand­

lungen im Nahen Osten teil. Das 
geht aus einer von Radio Bagdad4 
ausgestrahlten Erklärung eines 
Sprechers des irakischen Verteidi­
gungsministeriums hervor.

BEIRUT, Die israelische Solda­
teska hat eine Aggression gegen 
Libanon verübt. Wie Radio Beirut 
meldet, unternahmen israelische 
Militärflugzeuge am Dienstag einen 
Angriff auf die libanesische Radar­
station auf dem Barouk-Berg, süd­
östlich von Beirut. Durch die Bom­
bardierung erlitt die Station schwe­
ren Schaden. Neun libanesische 
Soldaten wurden verwundet.

LONDON. Kriegshysterie brei­
tet sich in Israel aus. hört man in 
London aus Tel Aviv. Mit scharf­
macherischen und militanten Pa­
rolen rufen die Machthaber Israels 
im Rundfunk zur Ausweitung der 
Aggression und zur Annexion ara­
bischer Gebiete auf. '

Der israelische Armeesfabschef 
Elazar erklärte: „Die israelischen 
Truppen rücken zum gegnerischen

Territorium vor, wir werden den 
Angriff fortsetzen, weitere Schläge 
führen, bis wir alle Israel gegen­
überstehenden Truppen schlagen 
und restlos vernichten.“

Dem israelischen Armeekomman­
do zufolge versuchen die Truppen 
Israels an der ägyptischen Front 
die ARÄ-Streitkräfte einzuschlie­
ßen, die zum Ostufer des Suez-Ka­
nals übergesetzt hatten. Erbitlcr 
te Gelechte seien im Raum der Go­
lan-Höhen mit syrischen Panzer­
einheiten geführt worden.

General Herzog, ehemaliger 
Chef des israelischen Armeegeheim­
dienstes, charakterisierte folgender­
maßen die Frontlage: „Heute steht 
Israel nicht mehr einem fliehen­
den, einem angeschlagenen, einem 
leicht zu besiegenden Feind gegen­
über. Wir hauen es mit einem 
Gegner zu tun, der zwar zweimal 
schwere Niederlagen hinnehmen 
mußte, der aber bedeutende Reser­
ven in Syrien und Ägypten noch 
nicht In den Kampf geführt hat“

Kampfhandlungen im Nahen Osten

Erfolg
für die Wirtschaften Rassetlcre. Tn 
diesem Jahr wurden etwa 300 Rin­
der. etwa 3 000 Schafböcke und 
Mutterschafe realisiert

Für die Vergrößerung der Pro­
duktion und Beschaffung von tieri­
schen Erzeugnissen wurde der Wirt­
schaft die Rote Wanderfahne des 
ZK der KP Kasachstans, des Mini- 
sterats der Kasachischen SSR. des 
Gewerkschaftsrats der Republik 
und des ZK des Komsomol Kasach­
stans verliehen. Für die bevorste­
hende Stallhaltung des Viehs sind 
die Farmen vollständig mit Fut­
ter versorgt

Die Schäferbrigade von Jelemes 
Mustagalijew aus dem Abai-Kol- 
chos ist im Rayon Kapalsk, Gebiet 
Taldv-Kurgan, ein Spitzcnkollek- 
tiv. Dieses Jugendkollektiv ist int 
Wettbewerb führend. In diesem 
Jahr hat Jelemes von je- 100 Mut­
tertieren 140 Lämmer erhalten und 

je Schaf 4,5 Kilo Wolle geschoren.
Vor drei Jahren trat Jelemes Mu­

stagalijew als Initiator der Orga­
nisierung von Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden im Gebiet auf. Jetzt 
arbeiten in der Viehzucht über hun­
dert solcher Brigaden. In den letz­
ten zwei Jahren kamen über andert- 
ha'btausend Jungen und Mädchen 
auf die Farmen.

Der Name Malsakbai Sarsdwiew, 
des Schafhirten des Kirow-Kolchos, 
ist im Swerdlow-Rayon. Gebiet 
Dshambul, gut bekannt. Sein Por­
trät ist an der Ehrentafel. Malsak­
bai erhielt 145 Lämmer von ie 100 
Mutterschafen und schpr 3,7 Kilo 
Wolle je Schaf. Jetzt sind die Sor­
gen des Schäfers, wie auch aller 
Viehzüchter des Ravons, mit der 
Vorbereitung der Stallhaltung, der 
Hebung der Produktivität der Tiere 
beschäftigt. Es gibt genügend Salt- 
und Rauhfutter, Furagegetreide.

Nach den Ergebnissen des sozia­
listischen _ Unionswettbewerbs für 
die Vergrößerung der Produktion 
von tierischen Erzeugnissen wurde 
dem Swerdlow-Ravon die Rote Fah­
ne des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Unions­
rats der Sowietgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol verliehen. 
Als Antwort auf die hohe Auszeich­
nung wollen die Werktätigen des 
Ravons den Jahresplan der Milch- 
und Fleischliefcrun" vorfristig er­
füllen.

Mit jeder 
Fahrt 
25 Tonnen

Der Initiator des Republikwett­
bewerbs um den schnellen und or­
ganisierten Abschluß der Getreide­
beförderung. der Schofför der Auto­
kolonne 2585, Leninordenträger 
Dshamit Koshantajew hat seine so­
zialistischen Verpflichtungen, die er 
kurz vor der Ernte übernahm, er­
füllt. Mit dem Wagen SIL-130 und 
drei Anhängern beförderte er 2 050 
Tonnen Getreide statt der vorge­
merkten 2 000 Tonnen.

Dshamit Koshantaiew, der all­
jährlich hohe Leistungen erzielt, ist 
den Automobilisten des Gebiets 
Koktschetaw gut bekannt. Zu Ern­
tebeginn rief er die Fahrer auf, für 
den Getreidetransport Schwerlast- 
autoküge einzusetzen-

Koshantajew hatte seinen Wagen 
und die Anhänger zur Ernte ausge­
zeichnet vorbereitet. Seine Routen 
führen in die Sowchose „Wedenow- 
ski“, „Urumkaiski", „Slatopolski", 
und „Wostotschny", von wo er das 
Korn transportiert. Die Strecke bis 
zur Abnahmestelle erreicht mitunter 
80—100 Kilometer, dennoch macht 
der Schofför bis drei Gänge täglich 
und befördert jedesmal 25 Tonnen 
Getreide.

Die Initiative des Bestarbeiters 
hat um sich gegriffen. Auf den Ge­
treidetrassen kursieren über 700 Au­
tozüge, was bedeutend mehr ist als 
im Vorjahr.

(KasTAG)

Rührige 
Kartoffel­
anbauer

Die Kartoffelanbauer Katharina 
Bosch und Alma Ollenburger aus 
dem Lenin-Kolchos, Rayon Dshu- 
waly, sind im Gebiet Dshambul 
weit und breit bekannt. Jede von 
ihnen hat im Kartoffelbau große 
Erfahrungen. Von Jahr zu Jahr er- 
zielen sie hohe Hektarerträge. So 
waren es 1971 269 Zentner vom 
Hektar, im vergangenen Jahr stieg 
der Hektarertrag um weitere 30 
Zentner. Für solch hohe Leistungen 
bekam jede von ihnen am Jahres­
ende 3 655 Rubel Zusatzlohn. Am 
besten haben diese Kartoffelanbau­
er in diesem Jahr abgeschnitten 
Sie ernteten 343 Zentner Kartoffeln 
je Hektar, und von der ganzen Aus­
saatfläche brachten sie 27 000 Zent­
ner Knollen ein, was um 12 283 
Zentner mehr ist, als im Voriahr. 
Das gab die Möglichkeit, den Fünf­
jahrplan nicht nur vorfristig zu er­
füllen, sondern Ihn auch um 972 
Zentner zu überbieten. K. Bosch 
und A. Ollenburger ■ brachten der 
Wirtschaft 191 250 Rubel Gewinn 
ein.

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

Westliche Korrespondenten mei­
den aus Tel Aviv, daß Israel in 
den drei Tagen der Kampfhandlun­
gen über einhundert Panzer und 
mehr Flugzeuge verloren hat als 
im ganzen Juni-Krieg 1967.

DAMASKUS. Ein weiteres israe­
lisches Flugzeug ist dem syrischen 
Oberkommando zufolge 16 Uhr 
Ortszeit im Zentralraum der Go­
lan-Höhen abgeschossen worden. 
16,20 Uhr wurden im Norden der 
Golan-Höhen vier israelische Ma­
schinen von Flo-Einheiten vcrnich-, 
tet.

Bel einem Angriff israelischer 
Flugzeuge aul Damaskus sind 
mehrere Gebäude diplomatischer 
Vertretungen, ein' Krankenhaus und 
das sowjetische Kulturzentrum zer­
stört worden, teilte das syrische 
Truppenkommando mit.

Dem israelischen Luftangriff sind 
friedliche Einwohner wie auch ein 
UNO-Beobachter mit Frau und 
Tochter, die Frauen und Kinder 
der Botschafter Indiens und Pa­
kistans zum Opfer gefallen.

Sowjetisch-japanische 
Verhandlungen 
fortgesetzt

MOSKAU. (TASS). Die sowje­
tisch-japanischen Gespräche sind 
im Kreml fortgesetzt worden.

Von sowjetischer Seite beteiligen 
sich an den Verhandlungen der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, der Vor­
sitzende des Ministerrats der 
UdSSR. A. N. Kossygin, und Au­

In freundschaftlicher 
Atmosphäre

Für die Erweiterung der so­
wjetisch-japanischen Wirtschaftsbe­
ziehungen gebe es heute gute Mög­
lichkeiten, hat der Vorsitzende 
des Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin auf einem vom japani­
schen Premierminister Kakuei Tana­
ka gegebenen Essen erklärt. Er 
fuhr fort: Wir sind befriedigt über 
die Art der wirtschaftlichen Bezie­
hungen. die zwischen uns und Ja­
pan entstanden sind, auf Gleichbe­
rechtigung und Anerkennung der 
Interessen de» anderen beruhen und 
denen jede Diskriminierung fremd 
ist.

Ausschlaggebend ist. daß dte füh­
renden Persönlichkeiten sowohl der 
Sowjetunion wie Japan es für wich­
tig halten, die Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern nicht nur 
endgültig zu normalisieren, son­
dern auch wesentlich zu verbessern.

A. N Kossygin verwies aut die 
Äußerung L. I. Breshnews vom 
Montag, wonach die UdSSR Zu­
sammenarbeit zwischen der Sowjet­
union und Japan in vielen interna­
tionalen Problemen im Interesse von 
Frieden und Sicherheit in Asien und 
in der ganzen Welt begrüßen wür­
de.

Einer der gefährlichsten Kriegs­
fierde "liegt'lm Westen Asiens. Er 
existiert als Folge der den arabi­

K. Waldheim 
kondolierte 
betroffenen 
Ländern

UNO-Generalsekretär Kurt Wald­
heim und alle Mitglieder des Si­
cherheitsrates mit Ausnahme der 
VR China haben in ihren Erklä­
rungen den Regierungen der Län­
der kondoliert, deren Bürger un­
schuldige Opfer der Bluttaten der 
israelischen Aggressoren gewor­
den sind. ARÄ-Außenminister Zay- 
yat teilte dem Sicherheitsrat mit, 
daß die israelische Luftwaffe einen 
Angriff auf Kairo geflogen habe 
Im Namen der ägyptischen Regie­
rung warnte er die Regierung Is­
raels, Ägypten werde, falls Israel 
die Bombardierungen nicht ein­
stellt, „alles (Jaran setzen, um es 
dazu zu zwingen“. Der Vertreter 
Israels versuchte Beileid zu heu­
cheln und die Verantwortung auf 
die Opfer der israelischen Angriffe 
abzuwälzen. Dieses Ansinnen wur­
de vom sowjetischen Chefdelegier­
ten Malik entschieden zurückge- 
wicsen.

(TASS)

KAIRO. Das ägyptische Militär­
kommando teilt in einem Kommu­
nique mit, am Dienstag hätten 
’wei gegnerische Panzerbrigaden 

einvi. Versuch unternommen, den 
Vormarsch ägyptischer Truppen 
auf der Sinai-,lalbinsel zu stoppen, 
und wurden von ägyptischen Pan­
zereinheiten gestellt. In diesem Ge­
fecht wurden 42 israelische Panzer 
im östlichen Frontabschnitt und 60 
israelische Panzer im Mhtelab- 
schnitt vernichtet.“

Die übrigen Panzer des Geg­
ners hatten einen Rückzug nach 
Osten angetreten und würden von 
ägyptischen Einheiten verfolgt, 
heißt cs im Kommunique.

Um 16.45 Ortszeit wurde in 
Kairo Fliegeralarm ausgelöst, doch 
nach Verlauf von fünf Minuten 
wurde wieder entwarnt

Ein Kommunique des ägyptl 
sehen Militärkommandos besagt, 
daß die Kriegsmarine der ARA 
Dienstag früh fünf israelische Mi- 
litnrbootc versenkt und vier israeli­
sche Hubschrauber abgeschossen 
hat.

Drei ägyptische Kanonenboote 
wurden DescnädigU 

ßenminister A. A. Gromvko. Die ja­
panische Seite Ist durch Premier­
minister Kakuei Tanaka und Außen­
minister Masayoshi Ohira vertreten.

Es wuden weiterhin Meinungen 
über die Entwicklung -der sowje­
tisch-japanischen Beziehungen so­
wie übe: einige aktuelle interna­
tionale Probleme ausgetauschL 

schen Staaten feindlichen Erobe­
rungspolitik Israels bereits seit Jah­
ren. Diese Politik hat erneut zu ei­
ner Zuspitzung des Konflikts im 
Nahen Osten geführt. Die Sowjet­
regierung hat in ihrer Erklärung die 
israelische Aggression verurteilt und 
den Kampf der arabischen Völker 
für eine gerechte Regelung der 
Nahost-Krise erneut unterstützt.

Wenn wir für Zusammenarbeit 
mit Japan in internationalen Din­
gen eintreten, wollen wir diese Zu­
sammenarbeit keinesfalls anderen 
Ländern entgegensetzen Im Gegen­
teil. uns liegt daran, daß möglichst 
viele Staaten an dieser Zusammen­
arbeit teilnehmen.

A 'N Kossygin teilte mit. daß 
L. I. Breshnew und er mit Genug­
tuung die Einladung zu einerti Be­
such Japans angenommen haben.

Der japanische Premierminister 
Kakuei Tanaka sprach sich auf dem 
Essen , in Moskau dafür aus. daß 
zwischen Japan und der Sowjetuni­
on ewig aul gegenseitigem Verste­
hen und Vertrauen beruhende gut­
nachbarliche und freundschaftlicbe 
Beziehungen bestehen Er sagte: 
Das Hauptziel meines Besuchs in 
der Sowjetunion ist, einen Dialog 
zwischen den höchsten Führern bei­
der Länder einzuleiten Tanaka un­
terstrich die große Bedeutung der

Nahost-Resolution bleibt
Grundlage für Beilegung 
des Konflikts

J NEW YORK. (TASS). Vertre­
ter der ARA, Syriens und Is­
raels haben an einer dringend 
einbeniferen Sitzung des Si­
cherheitsrates teilgenommen, die 
der Nahostsituation galt.

Der USA-Delegierte John Seal! 
forderte geeignete Maßnahmen, um 
die Kricgshandlungen zu beenden. 
Er vertrat die Auffassung, daß 
die „kriegführenden Parteien sich 
auf die Stellungen zurückziehen 
müssen, die sie vor dem Ausbruch 
der Feindseligkeiten innehatten“. 
Der USA-Delegierte forderte die 
volle Respektierung der von den 
beteiligten Seiten und dem Sicher­
heitsrat unterstützten Modalitäten 
und Prinzipien einer Nahost-Rege­
lung.

Der Außenminister der ARÄ, Mo­
hammed Hassan el Zayyat, kriti­
sierte den amerikanischen Vor­
schlag. Er verwies darauf, daß die 
Feuereinstellungslinie festgelegt 
wurde, nachdem Israel bei der Ag­
gression im Juni 1967 riesige ara­
bische Territorien besetzt hatte. Die 
Forderung nach dem Rückzug aul 
die Waffenstillstandslinie werde 
von Israel gestellt, um die Okku­
pation der eroberten arabischen 
Gebiete zu zementieren und zu le­
gitimieren. Sinnvoller wäre nach 
seiner Ansicht ein Vorschlag zur 
Feuereinstellung an den Grenzen, 
die vor der Juni-Aggressjon bestan­
den.

Der ARÄ-Vertreter stellte lest, 
die Grundlage für eine politische 
Nahcstrcgelung sei mit der Reso­
lution des Sicherheitsrates vom 22. 
November 1967 und anderen UNO- 
Beschlüssen gegeben, in denen der 
Aggressor zum sofortigen und 
vollständigen Abzug von den 
rechtswidrig besetzten arabischen 
Territorien aufgefordert wird.

Der sowjetische UNO-Chefdele- 
gierte Malik bezog sich in seiner 
Rede aul die Worte L. I, Bresh­
news: „Die Sowjetunion war und 
bleibt überzeugter Anhänger eines 
gerechten und dauerhaften Friedens 
im Nahen Osten und einer garan­
tierten Sicherheit für alle Länder 
und Völker dieses Raumes.“

Der Vertreter der UdSSR ver­
trat die Auffassung, daß es in er­
ster Linie darauf ankommt, den 
Abzug der israelischen Truppen von 
den okkupierten arabischen Terri­
torien durchzusetzen,' um einen 
Ausweg In der entstandenen Situa­
tion im Nahen Osten zu finden.

Es bedürfte keiner neuen Lö­
sung, sondern der Realisierung 
der bereits vom Sicherheitsrat und 
von der UNO-Vollversammlung 

N. V. Podgorny 
empfing 
Kakuei Tanaka

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Präsidiums des. Obersten 
Sowjets der UdSSR. N. V. Podgor-. 
nv, nat im Kreml den japanischen 
Ministerpräsidenten Kakuei Tanaka 
empfangen.

Es fand eine freundschaftliche 
Unterredung statt, bei der Fragen 
der Entwicklung der sowjetisch-ja- 
panischen Beziehungen sowie ande­
re Prob'eme von beiderseitigem In­
teresse erörtert wurden.

Gespräche mit den sowjetischen 
Staatsmännern sowohl über den Ab­
schluß eines Friedensvertrags als 
auch über andere Probleme.

Der japanische Premierminister 
dankte L. I. Breshnew für das von 
ihm bekundete tiefe Verständnis in 
der Frage des Abschlusses eines 
Friedensvertrags zwischen der 
UdSSR und Japan. Für unser Land 
läßt sich der Frieden durch nichts 
anderes ersetzen, erklärte er. Nach 
dem Kriege wuchs das Nationalpro­
dukt unseres Landes iedei Jahr 
um mehr als zehn Prozent an. Un­
ser Land ist in den dritten Platz 
nach den Vereinigten Staaten von 
Amerika und der Sowjetunion auf­
gerückt Das sei auf den großen 
Fleiß jedes Japaners zurückzulühren. 
das sei auch ein Resultat dessen, 
daß jede japanische Regierung alle 
Kräfte und Mittel auf die Entwick­
lung der lapanischen Friedenswirt­
schaft konzentrierte

Es- ist der unveränderliche Kurs 
unseres Landes, stets dem Prinzip 
der Friedensliebe treu zu bleiben 
und unseren Beitrag zu Frieden und 
Wohlergehen der Volker in der gan­
zen Welt zu leisten, betonte xler ja­
panische Premierminister

(TASS)

gefaßten guten Beschlüsse, sägte 
Malik.

Dei Delegierte Großbritannien« 
Donald Maitland erklärte, die Si­
cherheitsratsresolution vom 22. No­
vember 1967 sei nach wie vor „der 
Eckpf-iier" bei einer Lösung der 
Nahostkrise. Somit unterstützte er 
im Grunue genommen nicht den 
Vorschlag, wonach sich die Trup­
pen beider Parteien auf die Stel­
lungen vor Beginn der gegenwärti­
gen Kampfhandlungen zurückzie­
hen sollen.

Der Außenminister Israels, Abba 
Eban. suchte, die Expansionspoli­
tik Israels gegenüber den arabi­
schen Nachbarstaaten zu rechtier- 
tigen und überging mit Schweigen 
die Frage nach dem Abzug des 
Aggressors von den besetzten ara­
bischen Territorien.

NEW YORK (TASS). Entrüstung 
über die Bluttaten der israelischen 
Aggressoren hat der sowjetische 
L'NO-Cheidelegierte Malik am 
Dienstag im Sicherheitsrat zum 
Ausdruck gebrachL Er verglich die 
massierten Bombenangriffe der is­
raelischen Luftwaffe auf die zivile 
Bevölkerung und auf Gebiete, in 
denen es keine tnilitärischen Ob­
jekte gibt mit Verbrechen der 
Hitlerfaschisten. Von den imperiali­
stischen Kreisen unterstützt brüs­
kiere Israel die UNO-Charta und 
die Beschlüsse der Vereinten Na­
tionen. sagte er. Die Völker der 
Sanzen Welt verurteilten entschie- 

en die israelische Ag.-ression und 
Israel« Politik der Expansion und 
des internationalen Banditentums, 
fuhr tr fort. Die Opfer Israels sei­
en nicht nur die unmittelbar am 
Konflikt Beteiligten, sondern auch 
viele andere Völker der Welt 
Für alle Länder und Völker, 
erklärte Malik, werde es zur drin­
genden Notwendigkeit, ihre Kräfte 
zu vereinigen, um die israelischen 
Aggressoren zu zügeln. Der Kampf 
für die Befreiung der eigenen Ter 
ritorien sei das heilige Recht- der 
arabischen Länder. Die Sowjet 
Union unterstütze auch weiterhin 
die Völker, die für ihre Unab 
hänglgkrit kämpfen, versicherte de' 
sowjetische UNO-Delegierte.

Im Namen der Sowjetreglerunp 
erhob Malik entschiedenen Protest 
gegen die Bombenangriffe auf die 
Wohnviertel von Damaskus.

Der sowjetische Chefdelegierte 
schlug vor, der Vorsitzende des 
Sicherheitsrates solle im Namen 
des Rates Israel zur sofortigen 
Einstellung dieser Bombenangriffe 
auffordern.

------ ----- ,,



• PARTEI* UND POLITISCHE MASSENARBEIT •

DIE WICHTIGSTÈ Vorausset- 
zutig für eine erfolgreiche 

Durchführung des vom XXIV. Par­
teitag erarbeiteten Programms 
der ökonomischen und so-, 
zialpolilischen Entwicklung des 
Landes ist die weitere Vervoll­
kommnung des sozialistischen Wett­
bewerbs. Tn diesem Jahr wurde ei­
ne neue Seite in der Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs In 
den Betrieben von Ussakowsk er­
öffnet.

Die Kollektive der Industriebe­
triebe der Stadt verpachteten sich, 
den Plan von 1973 im Umfang der 
zu realisierenden Produktion zum 
29. Dezember zu erfüllen und über­
planmäßig für 155000 Rubel zu 
produzieren, den Jahresplan der 
Bau- und Montagearbeiten aoer 
zum 22. Dezember zu vollendzn. 
Die Transportarbeiter der Stadt 
übernahmen die Verpflichtung, den 
Plan des Gütertransports zuin '.4. 
Dezember zu erfüllen und über 
den Plan hinaus 90 (XX) Ton­
nen Frachten zu transportieren. 
Damit die Werktätigen der Stadt 
diese Aufgaben erfolgreich erfül­
len konnten, war es notwendig, an 
die Erarbeitung der sozialistischen 
Verpflichtungen, an deren Kontrol­
le und Erfüllung auf eine neue Art 
heranzugehen. Es galt, in jedem 
Betrieb die sozialistischen Ver­
pflichtungen vor allem richtig auf­
zustellen, sie sorgfältig zu berech­
nen und ökonomisch zu begründen.

Auf Grund der Arbeitserfahrun­
gen des Timer Rayonparteikomitecs 
im Gebiet Kursk wurden am Stadt­
parteikomitee Brauchen-Experten- 
kommissionen für vorläufige Ana­
lyse der von den Kollektiven über­
nommenen Verpflichtungen gebil­
det. Die Arbeitsberichte dieser 
Kommissionen und der Be­
triebsleiter über die ökono­
mische Begründung der so­
zialistischen Verpflichtungen wur­
den von der Abnahmekommission 
der Stadt behandelt Ihr gehörten 
die Leiter der führenden Betriebe 
der Stadt, Ökonomen, Parteifunk­
tionäre an. Die Tätigkeit der Kom­
mission wurde vom Sekretär des 
Stadtparieikomitees Sholdas Sha- 
mankulow geleitet Im März—April 
beriet sie über die sozialistischen 
Verpflichtungen der 9 Betriebe der 
Stadt.

Als erster legte der Kraftfahrbe­
trieb für Personenverkehr seine 
Verpflichtungen der Kommission

zur Begutachtung vor. Im vorigen 
Jahr hatte er den Staatsplan der 
Personenbeförderung nicht bewäl­
tigt und die Planaufgaben auch »in 
anderen Kennziffern nicht é:fü.lL 

All das bewegt die Wirtschafts­
leiter. die Partei- und Gewerk­
schaftsorganisation zur Einschät­
zung der Möglichkeiten des Kol­
lektivs im entscheidenden Plan­
jahr verantwortlicher heranzugehen.

In den sozialistischen Verpflich­
tungen des Kollektivs war anfangs 
bestimmt, die Arbeitsprodukt!» !>ut 
um I Prozent zu steigern und

Seither Ist ein halbes Jahr ver­
flossen. In dieser Zeit überprüfte 
das Kollektiv des Kraftfahrbetriebs 
für Personenverkehr von Grund auf 
nicht nur seine Einstellung zur Er­
füllung des Staatsplans und der 
sozialitUKhen Verpflichtungen, 
sondern wandte sich auch an alle 
Kraflverkehrsbetriebe mit dem Auf­
ruf, die Aufgaben des dritten Plan­
jahrs vorfristig zu erfüllen.

Die Partei und die Gewerk­
schaft »Organisation kontrollieren 
‘t,. idig und lenken den Verlauf 
des sozialistischen Wettbewerbs.

10 500 von 13 850 Arbeitenden In 
der Stadt am sozialistischen Wett­
bewerb. etwa 6000 Personen, dar­
unter 2073 Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit, nehmen Anteil an 
der Bewegung für kommunistische 
Arbeit

Auf dem Treffen wurde betont, 
daß der Erfolg in der Erfüllung 
der sozialistischen Verpflichtungen 
Immer denjenigen Kollektiven zu­
teil wird, deren Leitung und Par­
teiorganisation bestrebt sind, das 
Wesen der neuen Vorschläge und 
initiativen der Werktätigen tiefer

Verantwortung 
für die Verpflichtungen
durch Senkung der Transportko­
sten 5000 Rubel zusätzlichen Ge­
winn zu erzielen. Bei der Prüfung 
erwiesen, sich diese Zahlen als zu 
niedrig, sie spiegelten nicht die vol­
len Möglichkeiten des Kollektiv» 
wider.

Bei der Erarbeitung der soziali­
stischen Verpflichtungen waren die 
unproduktiven Arbcitszeitverluste 
des vorigen Jahres nicht analysiert 
und bei der ökonomischen Begrün­
dung der sozialistischen Verpflich­
tungen nicht in Betracht gezogen 
worden.

Nach elementarer Berechnung 
lassen sich die Stehzeiten allein 
durch bessere Arbeitsorganisation 
um 2.3 Prozent verringern, wäh­
rend die Verpflichtungen nur 0.5 
Prozent vorsehen. Die Höhe des 
zusätzlichen Gewinns durch Sen­
kung der Transportkosten ist um 
25 Prozent zu wenig festgese'zt.

Erst nach einer sorgfältigen Er­
wägung aller Möglichkeiten, nach 
einer detailierten Begründung ie- 
der Kennziffer der überprüften Ver­
pflichtungen konnten die Leiter des 
Betriebs einen halben Monat später 
ihre Verpflichtungen vor der Stadl­
kommission verteidigen.

Gegenwärtig hfben 287 Personen 
individuelle sozialistische Verpflich­
tungen, 3 Brigaden und 187 Perso­
nen nehmen an der kommunisti­
schen Bewegung teil, 124 Perso­
nen sind mit dem kommunistischen 
Ehrentitel bereits gewürdigt wor­
den.

Die ernsthafte Arbeit der Lei­
tung und der Parteiorganisation 
des Betriebs in Mobilisierung der 
Werktätigen zur Erfüllung verant­
wortlicher Produktionsaufgaben des 
entscheidenden Planjahres trägt 
ihre guten Früchte.

So erfüllte der Betrieb den 8-Mo- 
natsplan und die sozialistischen 
Verpflichtungen in Personenbeför­
derung zu 108 Prozent

Die Arbeitsproduktivität stieg ge­
genüber der Plankennziffer um 4,7 
Prozent Der Gewinnplan wurde zu 
107,6 Prozent erfüllt. Das Stadtpar­
teikomitee veranstaltete im Juli ein 
Treffen der Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit auf dem die Ar­
beitserfahrungen der Betriebe und 
Organisationen der Stadt in der 
Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen verallgemeinert wur­
den.

Gegenwärtig beteiligen sieh über

zu erfassen, wo die fortgeschritte­
nen Erfahrungen rechtzeitig aufge- 
friffen und ausgewertet werden, die 
nitlative der Neuerer und die 

schöpferische Aktivität der Werk­
tätigen angereizt wird.

790 fortschrittliche Arbeiter un­
serer Stadt unterstützten die In­
itiative des Helden der sozialisti­
schen Arbeit Jewgeni Antoschkin 
und übernahmen die Verpflichtung, 
das Programm des Planiahrfünfts 
in 4—4.5 Jahren zu erfüllen.

Der Kommunist Anatoli Anissi­
mow, Baggerführer aus der Ver­
waltung für mechanisierte Arbeiten, 
hat seinen persönlichen Plan in 
Volumenkennziffern in 2,5 Jahren 
erfüllt.

Für das Konto des Jahres 1975 
arbeitet der Fahrer des Omnibus­
parks Eduard Karnatsch und in 
der mechanischen Reparaturhalle 
des Erzaufbereitungskombinats — 
die Schlosserbrigade von Vitali 
Dorodny.

Im laufenden Jahr hat man im 
Trust „Lissakowskrudstroi“ nicht 
wenig zur Verbesserung der Be­
triebsorganisation und der Arbeits­
verhältnisse getan:

So arbeiten drei Brigaden der

Bauverwaltung „Gorshilslroi" im 
Brigadenauftrag beim Bau der 
Wohnhäuser Nr. Nr. 9. 10. II, 14, 
im Woh komplex Nr. 3.

Die Komplexbrigade A. T. Fokin 
baute nach dieser Methode das 
Haus Nr. 9 Im Wohnkomplex Nr. 4 
und reduzierte dadurch die Norma­
tivbautermine eines 100-Famillen- 
Wohnhauses um 2 Monate. Dabei 
wurden 4 000 Rubel eingespart, und 
die Arbeitsproduktivität stieg um 
28 Prozent.

Die Fortschritte der Produktions­
aktivisten, das Bestreben der 
Hauptmasse der Arbeitenden, den 
Besten nachzueifern, ermöglichten 
es den meisten Betriebskollektiven 
der Stadt, den Produktionsplan 
der 8 Monate erfolgreich zu be­
wältigen.

Im Zuge der Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen wur­
de der 2. Anlaufkomplex des Lis- 
sakowsker Erzaufbereitungskombi­
nats und ein Kraftwagendepot für 
400 Wagen in Betrieb genommen, 
3 Wohnkomplexe der Stadt mit Na­
turgas versorgt, über 16 500 Qua­
dratmeter Wohnfläche schlüsselfer­
tig gemacht, die Stadt wird bau­
lich wohlgestaltet.

Jetzt lenken wir ein besonderes 
Augenmerk auf die Aufdeckung 
von Mängeln in der Tätigkeit un­
serer Betriebe, um die bis Jahres- 
schluS verbleibende Zeit größtmög­
lich auszunutzen und den größten 
Nutzeffekt bei geringstem Aufwand 
zu erzielen.

Vorläufig haben wir noch keine 
stabile Arbeit der Industrie- und 
Baubetriebe der Stadt erreicht. 
Nicht rhvthmisch funktionieren so!-, 
ehe Betriebe der Stadt wie die Erz­
grubenverwaltung Kosvrewtkolc — 
das Werk Nr. 3 für Stahlbetoner­
zeugnisse. .das städtische Dienst­
leistungskombinat. die Montagever­
waltung „Santechmontash", die 
Verwaltung „Stalmontash“.

Nach wie vor bleiben die Ar­
beitszeitverluste hoch.

Besonders viel müssen wir noch 
zur Festigung der Arbeitsdisziplin, 
zur Liquidierung von Stehzeiten 
und Bummeleien leisten.

Diesen Aufgaben ist gegenwärVg 
die Tätigkeit des Sladtparteikomi- 
tees, der Grundparteiorganisationen, 
jedes Kommunisten untergeordnet.

A. SHEGLOW.
Sekretär des Llssakowsker Stadt­
komitees der KP Kasachstans

Kommunisten ziehen Bilanz

Parteiarbeit 
effektiver 
und wirksamer 
gestalten

Zur Zelt verlaufen In allen Grundparteiorganisationen und -gruppen I 
Rechenschaft»- und Wahlversammlungen, die Immer ein wichtiges Ereig­
nis Im Leben der Kommunisten sind. Heuer werden sie In der Atmo»[ 
re der erfolgreichen Verwirklichung der Beschlüsse des XXIV. Parteitag- 
der KPdSU durchgeführf, die auf die weitere Steigerung der Ökonomik, Kul- I 
tur und des materiellen Wohlstandes der Werktätigen gerichtet sind.

Die weitere Tätigkeit der Parteiorganisationen hängt In vielem von 
der Organisierung und Sachlichkeit dieser Versammlungen ab, wen die 
Kommunisten in ihre leitenden Organe wählen werden.

Das Lehrjahr hat begonnen
KARAGANDA. Organisiert be­

gann das Lehrjahr in der Partei­
organisation des Neu-Kâragandaer 
Werks für Maschinenbau .,3o. Jah­
restag der Oktoberrevolution". Hier 
lernen alle Kommunisten: 144 Per­
sonen an Schulen und Seminaren. 
24 — an der Abenduniversität für 
Marxismus-Leninismus, 17 — an

Hochschulen und an der Fern­
aspirantur, 18 — an Abendschulen 
und Techniken.

Das Neu-Karagandaer Werk Ist 
das führende in der Maschinenbau 
firma „Karagandauglegormasch" 
das seinen Werdegang überlebt 
Der leitende Bestand des Werk» 
muß tiefe Kenntnisse haben über

die ökonomische Politik der Par 
tei auf der gegenwärtigen Etappe 
Hier wurde ein Seminar zum Stu­
dium der Grundlagen der Okon-»- 
mik und Verwaltung der Produk 
tion organisiert. Zur ersten Be­
schäftigung erschienen alle.

Die ersten Beschäftigungen in 
allen Schulen und Seminare waren 
den Beschlüssen des Aprilplenums 
(1973) des ZK der KPdSU gewid 
meL (KasTAG)

Tausendkünstler
Nach der Schule wählte Erwin Patzer den Beruf eines Traktoristen, 

den er bisher ausübt Im Sowchos „Aklmowski", Rayon Atbassar, Gebiet 
Zelinograd, ist der Kommunist E. Patzer ein Vorbild für seine Arbeits­
kollegen. Seine Tagesnormen erfüllt er Immer zu 140—150 Prozent.

Foto: G. Mühlberger

Im Tagebau ..Angren“ arbeitet 
schon fast dreißig Jahre der Re­
paraturschlosser Valentin Ort­
mann.

„Das ist ein Kenner seiner Sa­
che, ein vorbildlicher Genosse. Ort­
mann ist einer von jenen Fachleu­
ten, die man gerne Tausendkünst­
ler nennt", charakterisiert ihn der 
Parteisekretär der Hallenparteior- 
ganisation Porfiri Basykalo.

Seine Arbeitslaufbahn begann 
Valentin als Maschinist einer Pum­
penanlage. später meisterte er den 
Beruf eines Gas- und Elektro­
schweißers. arbeitete als Bagger­
führer. Zur Zeit ist Valentin Ort­
mann Reparaturschlosser. Sobald 
ein Mechanismus stehenbleibt, eilt 
Ortmann schon dorthin, um die 
„wunde“ Stelle zu heilen.

Valentin Ortmann kennt ausge­
zeichnet das Bergwesen und ist 
daher immer bestrebt, seine Kennt­
nisse und Erfahrungen den Jugend­

lichen zu übermitteln. Dutzende 
seiner ehemaligen Lehrlinge wur­
den hochqualinzlerte Arbeiter.

Viele Kumpel beteiligen sich ak­
tiv an der Rationalisierungsarbeit 
und am Erfindungswesen. Wert­
volle Vorschläge sind auch von 
Ortmann eingelaufen. Er konstru­
ierte eine besondere Einrichtung 
zum Auffangen der Kohle bei ih­
rer Aufbereitung. Jetzt gibt /s kei­
ne Kohlenverluste mehr. Allein 
durch diese Rationalisierung er­
spart der Tagebau etwa 20 000 
Rubel im Jahr. Während seiner Ar­
beit in diesem Betrieb machte Ort­
mann so viele Verbesserungsvor­
schläge. daß sie einen Nutzeffekt 
von etwa 100 000 Rubel zu Folge 
hatten.

Valentin Ortmann ist ein ver­
dienter Mann. Inhaber der Ab­
zeichen des ..Bergmannsruhms" al. 
ler drei Stufen, vieler Medaillen 
und Urkunden.. Er ist aber nicht

nur ein ausgezeichneter Arbeiter, 
sondern auch ein Aktivist des ge­
sellschaftlichen Lebens. Ortmann 
ist Vorsitzender des Hallenge­
werkschaftskomitees. Also hat der 
Arbeitsveteran genug zu tun.

E* sorgt für normale Arbeitsbe 
dingungen. besucht Arbeiterfamili­
en. macht sich mit ihren sozialen 
Verhältnissen vertraut, um ihnen, 
wenn nötig, Hilfe zu erweisen.

Der Tagebau in Angren hat eine 
aussichtsreiche Zukunft. Zur Zeit 
geht hier eine technische Um­
rüstung der gesamten Produktion 
vor sich, neue hochproduktive Bag­
ger und andere Maschinen treffen 
ein. die Kumpel erhöhen ihre 
Qualifikation. Die Kohlengewinnung 
wird bis Ende des Fünfjahrplans 
auf das l,5fache ansteigen.

All das ist auch für den Repara­
turschlosser Valentin Ortmann er­
freulich. denn gemeinsam mit den 
anderen Kumpeln mehrt er durch 
seine selbstlose Arbeit den Ar­
beitsruhm des Tagebaus. »

F. PETROW 
Usbekische SSR

Die fälligen Rechenschafts- und 
Wahlversammlungen in den Partei­
organisationen und -gruppen fal­
len mit der Periode des Umtausches 
der Parteidokumente zusammen, 
der dazu berufen ist, die Parteiar 
beit noch weiter auszubauen und 
zu vervollkommnen, die Aktivität 
eines jeden Kommunisten zu stei­
gern. seine Rolle in der Produk­
tion und im gesellschaftlichen Le­
ben noch mehr zu heben.

Besondere Aufmerksamkeit wäh­
rend der Rechenschaften und Wah­
len verlangen Fragen der ideologi­
schen Stählung der Kommunisten, 
der Erfüllung ihrer Pflicht und 
Avantgarderolle in der Produk­
tion. Versammlungen der Partei­
organisationen verliefen in allen 
drei Rayons und in der Stadt Ust- 
Kamcnogorsk. die ich unlängst be­
suchte. Die Kommunisten erörter­
ten die Ergebnisse der Tätigkeit 
der Parteiorganisationen, kritisier­
ten aufs schärfste einzelne Partei­
mitglieder, die die Parteidisziplin 
verletzen, erarbeiteten gemeinsam 
Wege zur Steigerung der Aktivität 
uno Initiative der Kommunisten, 
der Verantwortung eines jeden für 
den anvertrauten Arbeitsabschnitt.

Auf den Rechenschafts- und 
Wahlversammlungen der Geflügel­
fabrik „Komsomolskaja", Rayon 
Ulanski. einzelner Betriebshallen 
des Ust-Kamenogorsker Titan- und 
Magnesiumkombinats, der Interkol 
chosbauorganisation. Rayon Glu- 
bokoje, des Lenin-Kolchos, Rayon 
Tawritscheskcje. wie auch in an­
deren Parteiorganisationen kam 
es zu ernsten Gesprächen darüber, 
wie die Parteiorganisationen und 
ihr Sekretär, die Kollektive auf die 
erfolgreiche Erfüllung der Ver­
pflichtungen des dritten, entschei­
denden Planjahres mobilisieren.

Nicht wenig großer und wich 
tiger Probleme, die eine Analvse 
und Verallgemeinerung verlangen, 
wurden von den Kommunisten vor 
geschlagen. Zum Beispiel der Korn 
munist und Schofför der Geflügel 
fahrik „Komsomolskaja” Saw 
tschenko schlug vor. einen gleiten 
den Zeitplan für die Fahrer zu­
sammenzustellen, das Ausladen der 
Eisenbahnwagen zu mechanisieren 
Das ermöglicht es, die Stehzeit der 
Kraftwagen . zu vermeiden, keine 
Strafe für die Stehzeit der Wag­
gons zu zahlen.

Dieser Tage verliefen auch Wahl­
versammlungen in einigen Partei­
gruppen des Titan- und Magnesium 
kombinats In der Parteigruppe 
der Abteilung für Chlorierung zum 
Beispiel verlief die Versammlung 
auf einem hohen ideologischen und 
politischen Niveau Die Parteigrup­
pe lenkte ihre Aufmerksamkeit auf 
die Entwicklung des technischen 
Fortschritts, die Organisierung der 
Rationalisierung und des Erfinder 
tums. In der Abteilung mehren sich 
die Reihen der Neuerer. In der er­
sten Hälfte dieses Jahres sind 6C 
Rationalisierungsvorschläge einge­
laufen. 36 von Ihnen wurden in die 
Produktion eingebürgert.

Eine große Arbeit leisten die 
Kommunisten J. Poj-yschkin, L. 
Kaschtschejew, J. Tschurakow in 
der Erziehung und Zusammen­
schmelzung des Kollektives. Es sind 
auch hochqualifizierte Arbeiter, und 
sie übermitteln gern ihre Erfahrun­
gen den Jungarbeitern. Einer stren­
gen Kritik wurden diejenigen Kom 
munisten unterzogen, die sich pas­
siv zur gesellschaftlichen Arbeit 
verhalten und die Parteidisziplin 
verletzen.

In der Versammlung der Par­
teiorganisation der Abteilung für 
Elektrolyse sprach man über die 
Modernisierung der Ausrüstung, die 
Vervollkommnung der Arbeitsorga­
nisation und Verbesserung der 
Technologie. Die Kommunisten lö­
sen ihre Aufgaben schöpferisch 
und sachlich, legen große Initiative 
an den Tag So trat zum Beispiel 
der Elektrolysenarbeiter I. Amel 
tschenko mit der Initiative auf, die 
Betreuungszone zu erweitern. Er 
bedient erfolgreich drei Elektroly­
senanlagen anstatt zwei.

Die Parteiorganisation wirkt auf 
alle Abschnitte der Produktion und 
des gesellschaftlichen Lebens der 
Abteilung aktiv ein Hier werden 
Vorlesungen zu verschiedenen The­
men gehalten In den Schichten 
arbeiten Politinformatoren.

Groß und kampffähig ist die 
Parteiorganisation der Verwaltung 
des Titan- und Magnesiumkomoi , 
nats. Sie wird hier mit Recht die 
führende im Kombinat genannt 
Die Kommunisten der Verwaltung 
befinden sich an den verantwort 
liebsten Abschnitten der Produk­
tion. Und das zeigt sich in erster 
Reihe in allen Arbeits- und gesell­
schaftlichen Angelegenheiten. Im 
dritten, entscheidenden Planjahr, 
arbeitet das Kombinat rhythmisch, 
liefert Titan und Magnesium ühei 
den Plan hinaus, erfüllt seine 
sozialistischen Verpflichtungen. 1

Doch die Kommunisten der Ver- I 
waltung gehen sich mit dem Er­
zielten nicht zufrieden. Denn sie 
verstehen ganz gut, daß um sicn 
vorwârt'zuhewegen, alles, das le- i 
ben und arbeiten hindert, mutig : 
und entschieden auszumerzen ist. i 
In ihrer Rechenschafts- und Wahi i 
Versammlung sprachen die Kom 
munisten über den Zustand der 
Produktion, de» Investtiaus. der 
technischen Rekonstruktion und 
modernisierung der Ausrüstung 
usw.

Der Gang der Rechenschaft» ' 
und Wahlversammlungen zeigt. I
daß die Kommunisten zur Tätigkeit I 
ihrer Parteiorganisation nicht |
gleichgültig sind. Ihre Aufgabe 
besteht letzt darin, daß Maßnah I 
men zur Erfüllung der kritischen 
Bemerkungen und Vorschläge ge­
troffen werden. In der Vervoll­
kommnung der Arbeitsmethoden 
der Parteioiganisationen, in der 
Steigerung der Aktivität und Or- 
f^anisiertheit der Kommunisten
iegt der Weg zur erfolgreichen 

Tätigkeit in det nächsten Rechen­
schaftsperiode.

Joh. SCHLOSS 
Gebiet Ostkasachstan

„Wie diese Frau nur mit allem fertig wird!“ So 
wundert man sich über Emilie Axt, eine Melkerin aus 
der Milchfarm des Kolchos „Pobeda", Rayon Presnow- 
ka, Gebiet Nordkasachstan. Sie ist Mitglied des Par­
teibüros des Kolchos, Mitglied des Rayonparteikomi­
tees, Mitglied des Frauenrats Im Dorf und Deputierte 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR.

Sie liebt Ihren Beruf, Ist allen Melkerinnen voraus. 
Als Deputierte hat sie auch sehr viel zu tun, da kommt 
der eine mit Fragen, der andere mit einer Bitte usw. 
Und keine Frage, kein Anliegen der Bürger läßt Emi­
lie unbeachtet. Deshalb Ist sie bei den Einwohnern des 
Dorfes sehr angesehen.

Foto: G. Haffner

So arbeitete 
das Komitee

Das Aktiv-eine starke Stütze
Das war in den heißen Ernteta­

gen. Die Kombinelührer waren den 
Sanzen Tag und ein gut Stück 

acht auf dem Feld. Die Fahrer 
blieben hinter ihnen nicht zurück. 
Das gedroschene Korn mußte 
rechtzeitig auf die Tenne und dann 
an die Getreideabnahmestelle be­
fördert werden. Den Landwirten 
des Kolchos „XXII. Parteitag der 
KPdSU“ hallen die Fahrer aus der 
Rayon- und auch aus der Ge­
bietsstadt. Besonderes Augenmerk 
lenkte man auf den Zustand der 
Wagenkasten, um jedweden Ge­
treideverlusten vorzubeugen. Ein­
mal kam ein Kraftwagen mit gro­
ßer Geschwindigkeit auf die Zen­
traltenne gefahren. Die zerrissene 
Plane wehte im Wind. Als der Wa­
gen hallmachte, trat ein junges 
Mädchen an dèn Fahrer heran, det 
aus Pawlodar zum Ernteeinsatz 
gekommen war. Er war daran, 
schneller den Frachtbrief auszu­
schreiben. da wandle sich das un­
bekannte Mädchen mit einer Frage 
an ihn: »

„Warum ist die Plane zer­
fetzt?"

Der Fahrer hatte nichts zu erwi­

dern und schaute- verwundert das 
Mädchen an.

„Sie werden unterwegs Getreide 
verschütten. Bringen Sie das so­
fort in Ordnung, damit das Korn 
so zugedeckt wird, wie bei den 
anderen."

Der eingeschlagene Ton ver­
blüffte den Fahrer noch mehr.

„Wer sind Sie eigentlich, wenn 
man fragen darf?" Der Fahrer be­
mühte sich, es solle scherzhaft 
klingen, und lächelte.

„Ich bin Diensthabende der 
Tenne auf Anordnung des Dorfso­
wjets", antwortete das Mädchen 
voller Ernst und zeigte ihren Aus­
weis vor.

Angesichts Ihrer Beharrlichkeit 
versprach er, die Plane In Ord­
nung zu bringen. Damit hielt er 
die Sache für abgetan. Aber nicht 
sie. Das Mädchen blieb prinzipiell 
bis zu Ende. Erst als der Fahrer 
die Plane befestigt hatte, durfte 
er die Tenne verlassen.

Solcher Beispiele, wie man für 
die Unversehrtheit des Getreides 
kämpft. gibt es im Dorfsowjet 
Krassilowka genug. Warum gerade 

, im Dorfsowjet Krassilowka? Hier 
wurde eine Ständige Kommission

für Landwirtschaft aus Deputier­
ten und dem Wirtschaftsaktiv ge­
bildet. die ihre Arbeit planmäßig 
führt. Hier nur einige Punkte aus 
dem Plan für das dritte Quartal 
1973: die Konservierung und Aus­
lastung des Maschinen- und Trak­
torenparks, die Bereitschaft der 
Technik, Lagerräume und Tennen 
für die Erpte prüfen, streng den 
Nachweis und die Aufbewahrung 
des Getreides überwachen, die 
Vorbereitung der Viehställe auf 
den Winter kontrollieren und die 
Einführung der Komplexmechani­
sierung in der Viehwirtschaft, den 
Transport des Strohs zu den Vieh­
farmen täglich im Auge halten 
usw. Vor Erntebeginn Gehandelte 
man in der Tagung des Vollzugs­
komitees auf Vorschlag der Stän­
digen Kommission für Landwirt­
schaft die Frage. Bereitschaft der 
Wirtschaft zur Getreidemahd. Die 
Deputierten erörterten den Bericht 
der Kommission eingehend und be­
schlossen. alle aufgedeckten Män­
gel zu beheben. Während der Ernte 
ließ die Kommission keinen Ar­
beitsabschnitt aus Ihrem Blick­
feld: die Felder, die Abdichtung der 
Kombines, die Beförderung und

Aufbewahrung des Getreides, den 
Zustand der Wagenkasten usw.

Zu dieser mannigfaltigen Ar­
beit zogen die Kommission und 
das Voflzugskomitee des Dorfso­
wjets mit Jakob Held an der Spit­
ze nicht allein die Deputierten, 
sondern auch das Sowjetaktiv her­
an. Auf der Tenne überwachten 
Aktivisten und Komsomolzen den 
Nachweis. Beförderung und Auf­
bewahrung des Getreides. Den 
Diensttuenden wurden entsprechen­
de Anweisungen über ihre Pflich­
ten erteilt. Ausweise eingehändigt. 
Sie versahen ihren Dienst ab 10 
Uhr morgens bis 12 Uhr nachts, 
notierten ihre Bemerkungen. Des­
halb kann man hier viele solcher 
Beispiele anführen, von denen 
oben die Rede war. Damals versah 
die Lehrerin der hiesigen Schule 
Lydia Grigorjewna Kogut. eine 
Komsomolzin und Aktivistin des 
Dorfsowiets, den Dienst auf der 
Tenne. Die Sekretärin des Dorf­
sowjets Ludmilla Gorjan erzählte 
uns diese Episode und hob die Ak­
tivität des gesamten Lehrerkollek­
tivs in der Durchführung derarti­
ger gesellschaftlicher Maßnahmen 
hervor. Leiter der Autogarage 
Alexander Mundschau. Maschinen­
schreiberin, Deputierte des Rayon- 
sowiets Ludmilla Timtschenko, 
Buchhalterin Swetlana Maschtal- 
ler, Leiter der Reparaturwerkstät­

te Hans Römer u. a. verrichteten 
ihren Dienst gewissenhaft. Diese 
Arbeitsorganisation beeinflußte die 
Erntearbeiten, den Kampf gegen 
Getreideverluste und die Festigung 
der Arbeitsdisziplin.

Gegenwärtig, in den Herbstta­
gen. ist die Tätigkeit der Kommis­
sion auf die Vorbereitung der Vieh­
wirtschaft für den Winter gerich­
tet. Auch hier sind gewisse Er­
folge zu verzeichnen. Alle Mecha­
nismen der Viehfarmen wurden 
unter aktiver Teilnahme der Kom­
missionsmitglieder instandgesetzt. 
Mechanismen gibt es im Kolchos 
genug: 90 Prozent aller Viehfar­
men sind vollmechanisiert, alle 
Räume sind renoviert.

Die jüngste Tagung des Voll­
zugskomitees behandelte die Bereit­
schaft der Wirtschaft zur Winter­
haltung der Tiere. In weiteren Ta­
gungen werden dann Reparatur der 
Technik, Transport des Stalldungs 
auf die Felder, Schneeanhäufung, 
Vorbereitung des Saatguts usw. er­
örtert werden. Kurz, die Ständige 
Kommission für Landwirtschaft 
hat das Jahr hindurch genug Ar­
beit Die Kommissionsmitglieder. 
Deputierten und Aktivisten des 
Dorfsowjets tun ihr Möglichstes, 
damit diese Arbeiten rechtzeitig 
und gut getan werden.

E. WIENS
Gebiet Pawlodar

„Die Arbeit des Parteikomitees 
wird als befriedigend anerkannt". 
Ich lese diese Zeilen des Beschlus­
ses und vor meinem geistigen Auge 
verläuft die Versammlung von heu­
ern, die das mannigfaltige Leben 
der Kommunisten der Betriebshalle 
des Uralsker Lokomotivbetriebs- 
werks fürs Jahr widerspiegelte. 
Die Versammlung fand zweimal 
statt. So ist eben die Spezifik der 
Verkehrsarbeitcr. Sind die einen zu 
Hause, so führen die anderen Per­
sonen- und Güterzüge. Zweimal trat 
mit dem Rechenschaftsbericht der 
Sekretär des Parteikomitees, der 

• Maschinist P. S. Koltschenko auf. 
Ihm hörten etwa 100 Kommuni­
sten zu. Der Sekretär verstand e*. 
das Wichtigste im alltägliche.) le­
ben eines jeden Kommunisten her­
vorzuheben. Und dieses Wichtig le 
ist der Kampf für die Sti.gerung 
der Arbeitsproduktivität.

Am Anfang des Jahres riefen die 
Kommunisten der Betriebshalle auf, 
jeden Monat eine Fahrt mit erspar­
tem Treibstoff zu machen. Die In­
itiative wurde unterstützt. Hundert 
Lokbrigaden erreichten dieses Ziel, 
manche haben es übertreten. Viele 
machen zwei—drei Fahrten mit er­
spartem Treibstoff. Die sozialisti­
schen Jahresverpfliehtungen in <1 r 
Einsparung von Brennstoff.erfüllte 
die Kolonne des Maschinisten und 
Instrukteurs N. Minejew Hohe Re­
sultate erzielten die Kommunisten 
K. Temirgalijew, I Maschtakow. 
P Koltschenko und andere Der 
Plan im Gütertransport für neun 
Monate wurde zu 102 Prozent er­

füllt 184 Tonnen Brennstoff wur­
den eingespart.

Auf Initiative des Parteibüros 
werden im Depot regelmäßig tech­
nische Konferenzen durchgeführt, 
die von den Eisenbahnern als Schu­
le fortschrittlicher Erfahrungen be­
zeichnet werden. Hier lüften die 
Fahrermeistcr der Personen- und 
Güterzüge ihre „Geheimnisse". Als 
die Maschinisten den Wunsch äu­
ßerten, den Erfahrungsaustausch im 
Fahrerhäuschen der Diesellok fort­
zusetzen. wurden sie vom Parteibü­
ro unterstützt. G. Aronow zum 
Beispiel zeigte Musterfahrten für 
diejenigen, die noch nicht sparen 1 
gelernt hatten.

Die Aussprachen der Kommuni­
sten kennzeichnet eine tiefschür­
fende Analyse der positiven wie 
auch der negativen Seiten in der 
Tätigkeit des Parteibüros. Man 
sprach über die Notwendigkeit, die 
Maßnahmen der moralischen Auf­
munterung weitgehender zu nutzen, 
der Jugend Liebe zu ihrem Beruf 
anzuerziehen Unter anderem wur­
de vorgeschlagen, die Schlüsse! 
von den Dieselloks den jungen 
Maschinisten in einer feierlichen 
Atmosphäre einzuhändigen, sie 
nach der ersten Fahrt mit Blumen 
zu empfangen.

In 120 Grundparteiorganisiitioner 
von Uralsk wurden die ’ecn-n 
schafts- und Wahlversammlungen 
abgeschlossen Sie verliefen bzt v 
ner hohen Aktivität der Kommuni 
sten.

(KasTAG)
Uralsk
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WIRTSCHAFT

„Die Aufgabe besteht jetzt darin, die Orientierung gründlich zu Indem, das 
Schwergewicht auf Intensive Methoden der Wirtschaftsführung zu verlagern..."

(L. I. Brethneiv. Rede aut der Feitiltzung in Motkau am 21. Dezember 
1972 anläßlich dei M. Gnindunreia?' der UdSSR.)

Auf dem richtigen Weg
Vor »der Jahren wurde In der Nähe der Kohlestadt Karaganda • die 

erste Baufolge der Fabrik für die Aufzucht von Masthlhnchen dci 
Bestimmung übergeben. Schon Im ersten Jahr des Bestehens lieferte der 
neugegründetc Betrieb, heute Karl-Marx-Sowchos genannt, zum 
Tisch der Karagandaer 780 Tonnen vollwertiges Fleisch. 1972 ver­
dreifachte sich seine Produktion.

Unlängst gewährte Sowchosdlrektor Heinrich ZITZER unserem Kor­
respondenten Alexander KUDRJAWZEW ein Interview. Im Gespräch han­
delte cs sich über das Werden und die Entwicklungsperspektiven der Wirt­
schal t.

„FREUNDSCHAFT": Soweit 
uns bekannt Ist entstand die 
Broilerfabrik, zuerst als ein 
Wirtschaftszweig des Engels- 
Sowchos, der sich hauptsächlich 
in der Erzeugung von Milch 
und Rindfleisch spezialisiert 
Man hatte da wohl wenig Er­
fahrung In der Geflügelaufzucht 
geschweige denn In der Broiler­
mast.

Sowchosdlrektor Heinrich ZITZER: 
So war cs auch tatsächlich. Und 
dieser Umstand läßt einen heute 
nur deutlicher erkennen, mit wel­
chen Schwierigkeiten das Werden 
des Betriebs und selbst des Kol­
lektivs verbunden war. Wir hatten 
damals mit einem ganz neuen Un­
ternehmen von großem Miaßstab 
und auf einer neuzeitlichen Grund­
lage anzufangen. Und das bei Vor­
handensein von bloß ein pasr ge­
lernten Fachleuten.

Vor der Inbetriebnahme der Fab­
rik konnte lediglich ein kle.ncr Teil 
unserer Geflügelzüchter, die bisher 
Ackerbauern und Viehzüchter ge­
wesen waren, Spezialkurse absol­
vieren oder sich gewisse Erfahrun­
gen In verwandten Betrieben aneig­
nen.

Heute können wir aber auf eine
■ erfolgreiche Entwicklung des Be­

triebs zurückblicken. Das Kader­
problem ist im großen und ganzen 
gelöst Es gibt genug diplomierte 
Fachkräfte für Broilermast: Zoo­
techniker. Veterinäre, Ingenieure 
end dgl Die meisten Geflugelwâr- 
ter haben einen zehnmonatigen 
Lehrgang hinter sich. Unsere Mit­
arbeiter studierten Broilermastver­
fahren in Lettland, bei Moskau, bei 
Leningrad, bei Alma-Ata. Es bilde­
ten sich inzwischen gute Verbindun­
gen mit Forschungsanstalten her­
aus. 'Der Zootechniker für Fütte­
rung Woldemar Pfannenstiel z. B. 
ist vor kurzem nach der Praxis im 
Technologischen Forschungsinstitut 
für Geflügelaufzucht in Sagorsk zu­

UNSERE BILDER: t. Sowchosdlrektor Heinrich Zitzer. 2. Leiterin der Brüterei Walentina Klritschenko (zweite v. r.) konsultiert die jungen 
Mitarbeiterinnen (v. r.), Lilli Weizel, Anja Kisselmann und Nadja Nagel. Fotos: H. Feldschau

rückgekehrt. Das Kaderproblem 
macht uhs also nicht mehr »icl 
Sorgen. Die guten Kader si i.t im­
merhin eine zuverlässige Basis !ir 
den weiteren Ausbau des Unterneh­
mens.

„FREUNDSCHAFT": Und wie 
sehen, Genosse Direktor, die 
diesbezüglichen Perspektiven 
aus?

ZITZER: Wie bekannt steigt der 
Pro-Kopf-Verbrauch von Fleisch in 
unserem Land in den letzten Jah­
ren rapid an. Auf die Tagesord­
nung drängt sich das Prob­
lem der Einführung intensiverer 
Methoden der Fleischproduktion. 
Am rentabelsten und — von allen 
fachmännischen Standpunkten aus 
— am vorteilhaftesten ist die Broi- 1 
lerzucht. Ein Masthähnchen Ist 
schon nach 70 Tagen Pflege für 
den Verbrauch tauglich. Die gegen­
wärtige Technologie der Geflügel­
aufzucht gestattet es. auf einer ver­
hältnismäßig kleinen Produktions­
fläche gewaltige Mengen von Ge­
flügel zu mästen. Eben das macht 
die Broilerproduktion recht aus­
sichtsvoll.

Jetzt mästen wir an die 2 Mil­
lionen Kücken, in den nächsten 
6 Jahren werden wir die Broikr- 
zahl verdoppeln und verdrc.lachen 
können.

Schon heute liefert unsere Fabrik 
bedeutend mehr Fleisch an Jen 
Staat als die größten Rindfleisch­
wirtschaften des Gebiets. Der Sow­
chos „Krasny Oktjabr" (Roter Ok­
tober) hat laut Staatsplan in die­
sem Jahr 1 200 Tonnen Fleisch ab­
zuliefern, unser Soll aber ist 2 200 
Tonnen. Unter anderem sind wir 
der PlaQerfüllung nah und hoffen

auf eine wesentliche Überbietung. 
Mit der Broilermast kann auch 

die Schweinezucht nicht konkurrie­
ren; Ein Ferkel von zwei Monaten 
wird nicht geschlachtet, das wäre 
verlustbringend. Mit den Broiler«, 
kfleken Ist das gerade umgekehrt. 
Gewiß kann man aus einem Kücken 
kein Kamel auizichen, dafür zählt 
man sic in Millionen. Außerdem 
enthält das Broilerfleisch um 2

Prozent mehr verdauliches Eiweiß, 
als das beste Rindfleisch.

„FREUNDSCHAFT": Sie ma­
chen, Genosse Zltzer, der Pro­
duktion Ihres Betriebs keine 
schlechte Reklame. Doch Ist das 
Broilerfleisch noch nicht immer 
zu kaufen.

ZITZER: In Zenl«alkasachstan 
gibt es erst einen derartigen Betrieb. 
Ein Teil seiner Produktion wird 
In andere Gebiete abgeliefert. Das 
Broilerfleisch bekommen meistens 
Kinderanstalten, Krankenhäuser. Sa­
natorien, Werkküchen usw. Den­
noch Ist es auch in den Fleischlä­
den keine Seltenheit.

Und wenn Sie schon auf die Re­
klame eingegangen sind, so möch­
te ich mit allem Ernst betonen, daß 
es eben um dieselbe schwach be­
stellt ist. Wie paradox cs auch 
scheinen mag. beeilen sich die Kun­
den nicht, die Broiler aufzukaufen. 
Manche Hausfrauen meinen aus 
Unwissenheit, sie seien nicht fett 
genug Und oft wird sogar ein al­
tes aber fettes Huhn bevorzugt. 
Noch viele sind einfach nicht im 
Bilde, was für Gerichte aus dem 
Broiler zuzubereiten wären, daß s:e 
für die Nudelsuppe beispielsweise 
wenig taugen. Die Fleischverkâufer 
können da nur selten mit gutem 
Rat behilflich sein.

Die Veräußerung der Broilerpro­
duktion bringt also das Probl -in ei­
nes geschickteren Absatz is nut 
sich.

„FREUNDSCHAFT": Eine
gute, sachkundige Reklame 
kann dabei selbstverständlich 
helfen. Doch glauben Sie nicht, 

daß das Broilerfleisch billiger 
sein sollte?

ZITZER: Folglich muß cs bei nie­
drigeren Gestehungskosten erzeugt 
werden. Wir suchen In dieser Hin­
sicht nach Wegen und Möglichkei­
ten. Vor allem muß die Arbeitspro­
duktivität kontinuierlich gesteigert 
und eine sichere, wissenschaftlich 
begründete Futterbasis geschaffen 
werden.

Es wäre gut und zweckdienlich, 
wenn, sagen wir, die Lieferanten 
von Mlscnfutter eine Ganntie ge­
ben könnten: Verbrauch von so und 
so viel Mischfutter sichert bei ord­
nungsgemäßer Pflege eine gewisse 
Gewichtszunahme der Broiler. Mit 
Mischfutter wird unser Betrieb In 
ausreichenden Mengen beliefert, 
dessen Qualität aber des öfteren 
noch etwas zu wünschen übrigläßt.

Und sicher bedarf es einer all­
gemeinen. ständigen Weiterqualifi­
zierung, des Studiums der fort­
schrittlichen Erfahrungen, einer ef­
fektiveren Hilfe der Gelehrten. Die 
Broilerkücken sind sehr empfind­
lich. ja launenhafte Wesen. 'Auf ih- 
re Gesundheit, folglich auch auf 
das Wachstum und die Gewichtszu­
nahme. wirken sogar das Beleuch­
tungsregime, Geräusche usw.

„FREUNDSCHAFT": Und In 
erster Linie — die Sachkennt­
nis derjenigen, die diese Wesen 
aufzüchten bzw. pflegen, die Ge­
wissenhaftigkeit, die Tüchtigkeit 
bei der Arbeit, nicht wahr?

ZITZER: Von diesen Eigenschaf­
ten der Menschen hängt das Er­
gebnis schon immer ab, bei belie­
biger Arbeit.

Als ich davon sprach, daß das 
Kaderproblem In unserem Betrieb 
im großen und ganzen gelöst ist, 
so meinte ich auch, daß wir jetzt 
ausreichend solche Mitarbeiter ha­
ben, welche nicht bloß Fachkennt­
nisse besitzen, sondern auch ihr 
Werk mit Interesse und Liebe ver­
richten.

Die Broilerzüchterin Irma Hör­
mann mästet 14 000—15 000 Kücken. 
Sie lieferte aus, ihrer Betriebshalle 
1972 nach jedem Produktionszyklus, 
das heißt nach je 70—801 Tagen 
Mast, 28 Tonnen Fleisch. In diesen 
Jahr erzielt sie noch bessere 1 
stungen: 32 Tonnen nach jète.lt 
Zyklus. Ihren vorjährigen Érlo'g 
wiederholen jetzt Amalie Günt’ie:, 
Anna Pfannenstiel und andere. Ei­
ne Bestleistung wird zum Ziel 
aller, und es wird * auch erreicht. 
Initiativen werden bei uns auf jede 
Weise unterstützt, der Arbeitseifer 
gefördert. Und so sind wir, glaube 
ich, auf dem rechten Weg.

„FREUNDSCHAFT": Vielen
Dank, Genosse Direktor, für das 
Gespräch, und viele weitere Er­
folge dem Kollektiv eures jun­
gen Betriebs.

Erfolgreiche 
Forschungen

Der Eiweißmangel des Futters 
ist in der Vleäizuoht ein Problem 
aller Probleme. Kann es wirklich 
nicht gelöst werden? Diese Frage 
gab dem Direktor des Tschapajew- 
Sowchos Ruslan Bckusarow keine 
Ruhe.

„Theoretisch |a. durch den Anbau 
von Hülsenfrüchten", antworteten 
die Agronomen und Zootechniker, 
„aber praktisch läßt cs sich nicht 
machen. Der Hülscnfrücntes.imen 
wird nicht reif, und das sngeiahre- 
ne Saatgut reicht für die Bestal­
lung von großen Flächen nicht aus. 
Zwar machte man Variuche mit 
Erbsen, aber wegen der Sc.saic 1g- 
keiten bei ihrer Bergung, gab n.an 
sie auf.

Jedoch gerade durch Eiwcißfut'.er 
eigener Produktion hat dar Sow­
chos die Viehzucht auf einst grü­
nen Zweig gebracht Jetzt werden 
hier jährlich 40 Zentner Fleisch 
und über 120 Zentner Milch je 100 
Hektar Ländereien produziert. Das 
Ist doppelt soviel wie im Gebiets­
durchschnitt.

Es geschah kein Wunder, aber 
man löste die Frage des Saatguts 
der Futterleguminosen, und sogar 
einiger Sorten.

Eines Tages lud Ruslan Kambu- 
latowitsch die Spezialisten zu sich

Die gepflasterte Furche
DAS Morgengrauen hockt 

noch lm Tal, das Dorf Ist 
aber bereits auf den Beinen. 
Wasserpumpen quieken, Eimer 
klirren, die Bauernhöfe sind vol­
ler Muhen. Blöken und Schnat­
tern. Hier brummt ein Kraftrad, 
auf, da schlüpft ein PKW aus der 
Garage hinaus. Die größtenteils 
motorisierte Bevölkerung von 
Tschubar eilt zur Arbeit. Alle 
Achsen rollen In einer Richtung 
— aufs Rübenfeld.

In der vierten Brigade wird 
geplant. Einfach hier am Rande 
der Plantage und lm Stehen. Es 
dauert Ja nur wenige Minuten, 
Brigadier Kleister präzisiert den 
Kräfteeinsatz, erteilt Aufträge. 
Seine Anweisungen sind kurz wie 
Militärbefehle. Und da starten 
schon die Kombines, hinterher 
ziehen die LKW mit Anhängern. 
Auch die Rasselbande der Rü 
benrelnlgerlnnen hat sich be­
reits auf dem Schlag zerstreut.

Sehr bald bleibt der Brlgadle.- 
alleln. Er ist merkbar erregt, 
und das hat' seinen Grund. Die 
ses Feld, das Jetzt unter den 
Ausrodepflug geht und bestimmt 
eine reiche Ernte ergeben wird, 
stellte einst all seine Fähigkeiten 
als Leiter und seine Kenntnisse 
als Landwirt auf die Probe.

I AHRAUS, Jahrein gab es 
J hier Mißernten. Kleisters 

Vorgänger breiteten nur die 
Hände aus. wenn der Vorstand 
nach den Ursachen fragte: „’Vis 

I kann dort wachsen? Lauter Stei­
ne..."

| Wirklich, das Feld gllech ei­
nem Schotterlager. Die Furchen 

i waren wie gepflastert. Und ko­
misch klang die Prahlerei von 
Kleister: „Auch dieses Feld wird 
bald hochergiebig werden!", die 
er sich gestattete, als er ans Ru 

I der der 4. kam.
Wer an Wunder glaubt, der 

Irrt sich. Nur Ausdauer und hart 
I q—klge Arbeit führten zum Er­
folg. Die früheren Brlgadlere 
waren auch keine Faulenzer. Sie 

ein und begann mit ihnen ein Ge­
spräch über das schöpferische Her­
angehen an die Sache, über die 
Rolle der Technologie in der land­
wirtschaftlichen Produktion. Man 
erinnerte sich an Tlmirjasew, Mi­
tschurin

„Es wäre angebracht, wenn wir 
uns selbst mit Versuchen beschäf­
tigen würden, wie uns das die 
Klassiker empfohlen haben", schlug 
der Direktor vor.

Gleich mit dem ersten Hand­
schlag wdllte dabei nichts herrujs- 
kommen, es war nicht so einfach, 
die tägliche Arbeit mit Forsc langes 
zu vereinbaren. Aber die Speziali­
sten wußten, was von ihnri vor 
a!>en Dingen verlangt wurde und 
ließen nicht locker. >e-i ersten Er­
folg brachten die Biiti- und die 
Gelbhybridenluzerne, die Sand­
esparsette, die Wicke. Wieder Versu­
che. Jetzt wurden schon die oestei 
Varianten der Grasgemische ausge­
lesen. So bekam das Vieh zur Ge­
nüge eiweißhaltiges Heu.

Heu in der Wirtschaft ist natür­
lich eine wichtige Sache, aber al­
lein mit Heu erklimmt man keine 
froßen Höhen. Ruslan Bekusarow 

eriet sich wieder mit den Speziali­
sten, diesmal ging es um die Erb­
sen. Es wird der Beschluß gefaßt.

sind auch heute noch lm Kol­
chos tätig, bekleiden verantwor­
tungsvolle Posten, und zwar er­
folgreich. Sie fanden einfach kei­
nen passenden Schlüssel für das 
Stelnfeld. Auch Kleister fand 
Ihn nicht sogleich.

...Das Gesehene erschütterte 
Friedrich so stark, daß es Ihm 
kühl über den Rücken lief. Er
zog noch einige Pflanzen hoch. 
Dasselbe Bild: Das Kraut war 
da, die Rübe selbst fehlte. ZuMst 
wollte Kleister den Chefagrono­
men Boris Rasblzkl aufsuchen, 
aber... Vielleicht Ist das nicht so

läuten? Ér wird 
mit dem Vater

schlimm? Warum denn gleich die 
große Glocke •
erst wie üblich 
sprechen.

Gleich nach 
telte er seinen _____ _____ ____
und fuhr Ins Nachbardorf. Fried­

Feierabend sat- 
Moskwitsch 412

rich wollte nicht mit seinem Va­
ter, sondern mit dem ehemali­
gen Agronomen Kleister Rat hal­
ten.

Der alte Nikolaus hörte sich 
alles schön an und sagte:

„Wollen wir das lieber an 
Ort und Stelle beschauen und 
besprechen."

So kamen sie zu zweit aufs 
Stelnfald. Kleister senior muster­
te die Rüben, wurde nachdenk­
lich.

„Eins steht fest, ein gefährll 
eher Schädling frißt die Wurzel. 
Mein Sohn, du mußt Alarm 
schlagen." 

Die Gefahr war wirklich groß 
Weder lm Kolchos „XXII. Par 
teltag der KPdSU" noch lm Ray­
on Taldy Kurgan wußte Jemand, 
was mit dem Übel anzufingei 
sei. Dringend wurden Wissen 
schattier eingeladen. Pi.i’ii ge 
lang es. den heimtückischen 
Feind aufzuspüren: Bla'tnu; D;e 
Gelehrten empfahlen auch Mlt.el 
zu Ihrer Bekämpfung. Doch in 
Jenem Jahr war’ es schon zu spät. 
Die RUbenernte ging verloren.

• Erbsen mit Gerste zu säen — ab­
wechselnde Streifen von Erbsen 
und Gerste. So war das Problem 
der Emteeinbringung auf einen 
Schlag gelöst. Dieses wertvolle 
Futtergemisch wird jetzt auf einer 
Fläche von 3 000 Hektar bestellt. 
Wenn der Weizenertrag in den letz­
ten fünf Jahren etwa 16 Zentner je 
Hektar betrug, so ergaben die 
Erbsen mit Gerste ihrem Nahrungs­
gehalt nach zweimal rnenr. Im 
Sowchos hat man auch die Quali­
tät der Silage verbessert. Außer 
Mais werden zu diesem Zweck 
Sonnenblumen angepjut.

Von diesen Erfoig'-n in der Lö 
sung des Futter?' ibl-ms erfuhr 
das ganze Gebiet. Unlängst nahmen 
alle mit großer Gmigluun« die 
freudige Nachricht entgegen; de' 
Direktor Ruslan Bz’aiszrw ist mit 
dem Titel „Held ocr so'iulirfheheii 
Arbeit" ausgezeichneL Durch seine 
unversiegbare Energie. Beharrlich­
keit ist der Sowchos jetzt nicht ein­
fach eine vorbildliche Wirtschaft, 
er ist im Norden Kasachstans zur 
Schule der hochproduktiven Futter­
produktion geworden. Diese Schule 
hilft den Kolchosen und Sowchosen, 
die Barriere des Unglaubens an die 
Lösung des Eiweißproblems zu 
überwinden.

Die Wirtschaften des Gebiets 
Nordkasachstans haben den l’-an 
der Futterbereitstellung erfülIL Auf 
Lager ist mehr Welk>:l«ge und VF 
tamingrasmehl als soi’I. Das Fut­
ter ist eiweißreicher geworden, was 
ein Resultat der Ve,-'irc:t-.ng von 
Bekusarows Erfin.-.:r(>an ist-' 

tXasTAG)

Jetzt Ist man klüger. Zugleich 
mit der Nachdüngung führt man 
den Pflanzen auch Giftstoffe zu. 
Der fast unsichtbare Vielfraß 
mußte weichen.

I NZWISCHEN haben Klei-
1 ster und seine Kollegen 

aus der 4. so manches hinzuge­
lernt. Vieles hat man sich bst 
den berühmten Landsleute:, at- 
geguckt. (In der Wirtschaft gib; 
es neunzehn Helden der soziali­
stischen Arbeit, hauptsächlich 
Rübenzüchter), nicht wenig wur- - 
de autodidaktisch gefaßt.

„In meiner Familie wird flei­
ßig gelernt", sagt Friedrich Klei­
ster. „Meine Altesten — Wolde- 
mar und Lydia — studieren an 
der Hochschule, die Jüngsten 
drücken die Schulbank. Sol! Ich 
da etwa Zurückbleiben?"

Vaters Unterricht, vielmehr 
Selbstunterricht, findet am Sonn­
tag statt. Wenn er seine Zeit­
schrift „Zuckerrübe" hervorOolt. 
so bedeutet das für die Seinen ■' 
„Möglichst nicht stören!" Was 
Friedrich selbst erfährt, das wis­
sen auch sogleich seine Brigade­
mitglieder. Er geizt nie mit Wis­
sen und Erfahrungen.

Man kann annehmen. Kleister 
sei sein Ranzes Leben '-.ndw’rt. 
Welt verfehlt. Die erste Hälfte 
seiner Arbeitspraxis widmete er 
einem ganz anderen Ptrrf. Üb­
rigens war das ein no.gäiri.ige- 
ner Bund Noch als J rüge wc-ce 
Friedrich in die Aroeltsar’iee 
einberufen, kam In die Kohlen­
grube. Niemand sieht ihm an. 
daß er in zwei Jahren das Pen­
sionsalter erreicht. Manchmal, in 
schweren Minuten, spricht er da­
von. Aber niemand nimmt es 
ernst, oaß d'»»er von I »b?s<’-' ft 
schäumende Mann mit fünfzig 
fahren .-‘-•r'ton kann.

A. L'NGE

Gebiet Taldy Kurgan

J
*Dle Werktätigen des Lenin-Kolchos, Rayon Taw- 
ritscheskl, Gebiet Ostkasachstan, schließen die Son- 
■ enblumenernte ab. Der Ernteertrag ist vortrefflich 
Die Ackerbauern haben fast drei Volkswirtschaftspläne 
erfüllt, d.h. sie lieferten über 17 000 Zentner ab. Der 
Komblnetührer Kommunist Wilhelm Ebert Ist In der 
Ernte führend. Er drosch In diesem Jahr 7 000 Zentner 
Getreide und versprach, 2 500 Zentner Sonnenblumen

zu dreschen. Tn dreizehn Jahren «einer gewissenhaften 
Arbeit wurde er mit mehreren Regierung-auszelchnun- 
gen gewürdigt

UNSER BILD: Der Kombinelührer Wilhelm Ebert 
(links) und der Chelagronom des Lenln-Folcho«. 
Träger des Ordens des Roten Arteltsbannera, Karl 
Haffner, auf dem letzten Sonnenblumenfeld.

Foto: W. P.nv-Innl»

Sein Name 
steht im Ehrenbuch

Das Leder- und Schuhkombinat 
von Dshambul nimmt unter den 
Betrieben der Leichtindustrie der 
Stadt einen immer bedeutenderen 
Platz ein. Wenn in den ersten Jah­
ren seines Bestehens hier ungefähr 
4 000 Arbeiter beschäftigt waren, so 
sind es jetzt 6000. Auch die Quali­
tät der Erzeugnisse wird besser. 
Das Kollektiv kämpft um die vor­
fristige Erfüllung des neunten 
Fünfjahrplans. Man will ’.n Jieser 
Zeit die Arbeitsproduktivität um 
36.6 Prozent lieben, es werden 3J.5 
Millionen Paar Schuhe, 398,5 Mil­
lionen Quadratmeter harte Leier­
waren u. a. m. erzeug*, werden.

Eine der besten ist iru Betrieb 
die Halle für Bearberun? \on 
Hartleder «mit Alfred Wenkler zr. 
der Spitze. In einem Gesp'äch mit 
ihm, sagte er. daß die Halle stets 
ihr Soll bei guter Qualität der Er­
zeugnisse ’ erfüllt. Den Kern dieses 
einträchtigen Kollektivs bilden die 
Veteranen: Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, Deputierter 
des Stadtsowjets Kemekbai Baimi- 
now, die Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit Kaschfulla Safin und 
Alexander Tolokonnikow, Trägerin 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners Maria Trapesnikowa, Nikolaus 
Bien, Iwan Kolkow, Raissa Sklja- 
rowa, Valentina Wichelina und vie­
le andere. Diese Menschen zeichnen 
sich durch gute Disziplin und ge­
wissenhafte Arbeit aus. Ihre reichen 
Erfahrungen übermitteln sie gerne 
ihren jüngeren Kollegen. Auch be­

teiligen sie sich aktiv am gesell­
schaftlichen Leben.

Unter allen Stiinuliei ungs- und 
Erziehungsmaßnahmen spielt der 
Wettbewerb eine besondere Rolle 
wie natürlich auch die Premien. Da 
Alfred Wenkler äußerst bescheiden 
ist, konnte ich ihn nicht überreden, 
von sich zu erzählen. Ich, wandte 
mich an Maria Schewtschenko, Par 
teiorganisatorin der Halle. Sie sag­
te:

„Im Werk arbeitet Alfred seit 
März 1966. Seinen Arbeitsweg be­
gann er als Gerber. Durch Fleiß 
und Gewissenhaftigkeit wurde er 
nach anderthalb Jahren Schichtlei­
ter und im Mai 1968 brachte er es 
zum Hallenleiter. Gleichzeitig stu­
dierte Alfred an der Dshambulcr 
Technologischen Hochschule im 
reich absolvierte." 
Abendunterricht, die er auch erfolg-

Alfred Wenkler ist einer der be­
sten Hallenleiter im Werk. Diszipli­
niert, technisch gut geschult, ehr­
lich, unermüdlich in seiner Arbeit, 
aufmerksam und zuvorkommend je­
dem gegenüber. Er versteht mit 
den Menschen umzugehen und er­
freut sich unter den Arbeitern ei­
ner großen Autorität. Alfred Wenk- 
ler wurde mit einer Medallh und 
dem Abzeichen „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit“ bedacli*. Sein 
Name ist in das Ehrenbuch Jes Be­
triebs eingetragen.

Eris CHABiNSKAJA

Arbeitssieg
Das Kollektiv der Milchfarm des 

Sowchos „Karakemir", Rayon 
Dshambul, hat den Jahresplan der 
Milchproduktion vorfristig erfüllt. 
Es lieferte an den Staat 2 155 
Zentner Milch, was um 205 Zent­

Mehr Qualitätsmöbel
Das Kollektiv der Möbelfabrik 

In Bugulma hat gute Leistungen 
Im 3 Jahr des Planjahrfünfts 
aufzu weisen. Der Produktions­
plan der 9 Monate wurde zu 
103.7 Prozent erfüllt, der Selbst­
kostenpreis der Erzeugnisse ist 
um 3 Prozent gesunken. Zu 
diesem Erfolg trugen nicht wenig 
die Produktionsneuerer bet. Nach 
den Ergebnissen des sozialisti­
schen Wettbewerbs wurde dem 
Kollektiv der Fabrik schon Im 
1. Halbjahr der I. Platz und die 
Rote Wanderfahne der Firma

Sie halfen mit
Die Mitarbeiter der Dienst­

leistungssphäre des Gebiets 
Aktjublnsk betreuten die Land­
schaffenden während der Ernte­
zeit besonders gut. Sie haben den 
Warenumsatzplan im vergange­
nen Monat vorfristig gemeistert 
und l.Sma! mehr gute Dienste 
geleistet als in derselben Zelt 
des Vorjahre«. 

ner mehr ist, als für zwölf Monate 
des vergangenen Jahrs.

Im Wettbewerb um die Hebung 
der Milchprodukion sind die Mel­
kerinnen Olga Fedorzewa, Emilie 
Kuhn, Scholpan Satimbckowa und 
Samira Altnerekowa führend. Sie 
molken von jeder Kuh bereits 2800 
Kilo Milch. Zur Erfüllung des Jah-

„Tatarskaja Mebel” zugespiu- 
chen.

In den letzten Jahren wurde 
die Ausrüstung der Fabrik be­
deutend modernisiert, allein im 
Vorjahr und heuer montierte 
man 13 neue Werkbänke. Die 
Fabrik ist dank den geschickten 
Händen Ihrer Meister. Künstler 
der Möbelproduktion berühmt. 
Unter ihnen sind die Schmuck­
arbeiterinnen N. Salimowa, Non- 
na Wolf, der Tischler N. Gowor­
kow. die Presserln M. Galjamo 
wa u.a. Alle sind sie Schrittma­
cher der Produktion.

Auf den Feldern der Sowchose 
und Kolchose half bei der 
Erntcelnhelmsung eine große 
Gruppe Mitarbeiter der Dienst­
leistungssphäre als Kombinefüh­
rer. Fanrer und auf der Tenne 
mit.

Vorbildliche Arbeit leistete der 
Schustermeister Adam Ollenberg. 
In den heißen Tagen der Ernte 
zelt erfüllte er mH seiner Kombi 
ne bis anderthalb Plansolls pro 
Schicht und ließ keinen Getrei­
deverlust zu. 

resplans haben auch die Kuhhirten 
Pjotr Sajawcz und Orynbek Jer- 
shigitow ihr Schcrflein beigetragen.

Auch die Erfüllung des Flcisch- 
lieferungsplans für 1973 geht ih­
rem Ende entgegen.

A. ADLER
Gebiet Dshambul

Der Direktor der Fabrik A. 
Piemann achtet besonders darauf, 
daß die ingenieur-technischen 
Mitarbeiter mit den Jungen 
Fachleuten aller Betriebshallen 
enge Kontakte unterhalten. 
Ihnen qualifizierte Hilfe erweisen, 
mit gutem Rat zur Seite stehen. 
Nur so kann Ausschuß In der 
Produktion yorgebeugt, Rohstoff 
eingespart und dar Fünfjahrplan 
erfolgreich erfüllt werden.

Das Kollektiv der Fabrik 
arbeitet unter dem Motto: „Bu 
gulma-Möbel — heißt Qualltäts 
möbel".

A. REMBES

Tatarische ASSR

Keine Feierabendejind Ruheta 
ge gönnten sich auch die Fahrer 
Michael Rudi und Oleg Berne 
kow.

Dutzende Autos der Dienst 
lelstungssphäre. die die Arbelts 
woche über die Landschaflenden 
auf dem Felde bedienen, konnte 
man an Ruhetagen auf der Ge 
treidetrasse antreffen, sie halfen 
bet der Beförderung des Ge 
trcldes mit.

I. GONTSCHAROW
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MORES GELEHRT

Diese zwölfgeschössigen Wohn­
häuser sind erst unlängst am 
rechten Irtyschufer in Ust-Kame­
nogorsk emporgewachseil. Alljähr­
lich bekommen über tausend 
Einwohner der Gehietsstadt Ostka­
sachstans die Schlüssel von neuen 
Wohnungen.

Viktor hatte wieder einmal ge­
zecht Am nächsten Tag hatte ihn 
der Direktor zu sich kommen las­
sen. Dem Gespräch wohnten auch 
der Vorsitzende des Gewerkschafts­
komitees und der Werkhallenmei­
ster bei. Das Gespräch war kurz: 
„Trunkenbolde brauchen wir kei-

Viktor hatte zu seiner Rechtfer­
tigung nichts zu sagen. Schon oft 
hatte er das Blaue vom Himmel 
versprochen Nun klammerte er 
sich noch an eins wie der Ertrin­
kende an einen Strohhalm fest: 
Man müsse doch seine Familie 
berücksichtigen. Viktor bat noch­
mals um Verleihung.

„Oberlassen wir ihn 
Frauenrat", sagte der 
schattier.

Vor diesem Frauenrat ..- ... 
chen wie Viktor fürchterlich bang. 
Aber was war Viktor geblieben? 
„Grad wie's kommt", sagte er sich, 
„nor eens net, daß sc mich net 
vrrechne vun dr Arweit Liewer

unserem 
Gewerk-

war sol-

schun die groß Schänd crlewe, 
daß mr die Fraue dr Kopp wa­
sche."

Welch bittere Pillen Viktor von 
den Mitgliedern des Frauenrats 
zu schlucken bekam, ist geheim 
geblieben. Jedenfalls strömte ihm 
der Schweiß übers Gesicht, als er 
aus dem Zimmer trat.

„Um Himmels willen, Viktor, 
hast doch keine Prügel bekom­
men?“

„Des is ärger wie Prügel, was 
ich krieht han, Mannsieit. Stellt 
eich mol vor, dr Mann muß ar- 
weite un die Fraa s Geld hewe. 
Des is jo zum Schwanzrausreiße!“

„Hm. des is wie's Hauptgericht. 
Do werd dr dei Anje jetzt die 
Gorgel trocken halle, ha, ha. ha!“

„Lacht norl Awer eens will ich 
eich gsaat hun, daß dr net do nei- 
kommt in des Zimmer wege Sau­
ferei. Die Fraue hun Haare uf dr 
Zung, daß dr's wißt. Die brenge 
aam Mores bei.“

D. WORM

UNSER BILD: Neuer Wohn­
komplex In Ust-Kamenogorsk

Foto: W. Pawlunln

Den Urlaub verbringe ich immer 
auf einer Touristenreise. Den Bai­
kal zu besuchen wünschte ich mir 
schon lange. Diesmal kam es end­
lich soweit. Den langen Weg bis 
nach Irkutsk hatte ich hinter mir. 
Bis zum Baikal war noch ein Kat­
zensprung geblieben. Unterwegs 
schloß icn mit Wladimir Jurakow, 
einem Ökonomen aus Kemerowo, 
Bekanntschaft. Er ist ebenfalls ein 
leidenschaftlicher Tourist und woll­
te diesmal auch das berühmte si­
birische Meer sehen.

Mit einer „Raketa“ fahren wir 
die Angara stromaufwärts. Viele 
Märchen, Sagen und Lieder er­
dichtete das Volk, in denen cs die. 
Schönheit der Angara, ihre maleri­
schen Ufer und ilire Riesenkraft 
besingt. Je mehr wir uns dem Bai­
kal nähern, desto steiler sind die 
Uicr und desto schneller ist die 
Strömung. Plötzlich ruft einer der 
Fahrgäste:

„Der Schamanen-Fels!“
Inmitten der blauen Wellen ragt 

ein meterhoher grauer Fels aus 
dem Wasser. Jemand erzählte so­
gleich, daß die Burjatcn-Schama- 
nen diesen Fels für einen heiligen 
Gebetplatz ausgaben. Von hier be­
ginnt der Baikalsee. Allmählich 
umringte uns von allen Seiten 
sein helles Blau. Still war der Bai­
kal. Leichter Nebelrauch breitete 
sich über ihm aus. Irgendwo hinter 
dem Nebel ging das Blau des Was­
sers in den blauen Himmel über. 
Unsere „Rakete" fuhr nicht, son­
dern schwebte in dieser Bläue wie 
in einem Märchen.

Den ersten Aufenthalt machten 
wir in der Siedlung Listwjanka. 
Dem engen Küsten-Landstrcifen 
entlang standen akkurate Häus­
chen aus Holz mit gemusterten 
Fensterladen. Listwjanka ist einer 
der malerischsten Orte an der Bai­
kalküste. Diesen Ort besuchte der 
berühmte russische Schriftsteller 
A. P Tschechow. Der Schönheit 
nach verglich er die Siedlung mit 
Jalta.

In Listwjanka befindet sich das 
Limnologische Institut der Sibiri­
schen Abteilung der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR. Wir 
besuchten es zusammen mit einer 
Gruppe Exkursanlen. Das ist eine 
eigenartige Lehranstalt. Die wis­
senschaftlichen Mitarbeiter des In­
stituts erforschen die Flora und 
Fauna des Baikalsees, die geologi­
sche Struktur der Ufer und das 
Küstenklima. Beim Institut gibt es 
ein unikales Baikal-Museum.

„Der Baikal ist der tiefste See 
der Welt", erzählte die Mitarbeite­
rin des Museum. „Seine Wasser­
vorräte betragen 23 000 Kubikkilo­
meter. Das gleicht 23 Aralseen 
oder 92 Asowschen Meeren. Die 
Mehrheit der hier lebenden I 200 
Arten Fische ist allein im Baikal 
anzutreffen."

Wir besichtigten mit Interesse 
-das Baikal-äeekalb, die wunderba­
ren lebendig gebärenden Ölfische 
ohne Schuppen, den berühmten 
Omul (Coregonus autumnalis) und 
Störe, die seltsamen Krebse-Seiten- 
schwimmer. Schwämme, Mollus­
ken. Wegen des unbeschränkten 
Fangs des Omul und des Störs

haben sich die Vorräte dieser Fisch­
arten zusehends verringert. Zur 
Zeit funktionieren an 8er Küste 
mehrere Fischzuchtbetriebe.

Wladimir Jurakow und ich be­
suchten wie alle Touristen das hie­
sige Restaurant „Baikal". Hier be­
wirtet man die Gäste mit dem be- 
rühm.ten Baikaler Delikatessenge- 
richt'— mit frischem Omul.

Am anderen Morgen ging es mit 
dem Dampfer „Komsomolez“ wei­
ter nach Osten, der Küste entlang.

In der kleinen Siedlung Bol- 
schije Koty, die in einer Schlucht 
in der dichten Taiga gelegen ist, 
besuchten wir das örtliche Museum, 
daß auf Initiative und mit Kräften 
der Mitarbeiter der biologischen 
und geographischen Station eröff­
net wurde. Hier sind fast alle 
Vertreter der Baikalflora und -fau- 
na versammelt, und nebenan gibt 
es ein Labor, wo die wissenschaft­
lichen Mitarbeiter und Studenten 
die Lebensweise der Tierwelt des 
Sees erforschen. Den Muscumsbq- 
such hatten wir nicht bereut. Mit 
großem Interesse hörten wir uns 
auch die Mitteilungen über Pro­
fessor M. M. Kochow an, der sein 
ganzes Leben dem Baikal-Studium 
widmete und vieles für die Erhal­
tung dieser unikalen Tierwelt lei­
stete In der Grünanlage neben dem 
Museumsgebäude steht ein Obelisk. 
Das ist M. Kochows Grab. 'Diesem 
Menschen zu Ehren legten wir am 
Obelisken einen Blumenstrauß nie­
der.

Und wieder fährt uns der „Kom­
somolez" durch die Baikalweiten. 
In die Bucht „Pestschanaja" kamen 
wir am Nachmittag. Die Umge­
bung der Bucht war so schön, daß 
mein Freund sofort beschloß:

„Wir bleiben für einige 
hier!"

Die Taiga tritt nahe an die Ufer 
heran. Auf den Bergesgipfeln und 
ihren Abhängen wachsen Zirbelkie­
fern. Fichten und Lärchen. Hier 
und dort erheben sich Felsen von 
bizarren Formen.

Wir stiegen in die Berge, erklom­
men den kleinen und großen Glok- 
kenturm .— so nennen sich zwei 
majestätische Felsen, die den Ein­
gang. in die Schlucht bewachen, 
stiegen auch auf den Gebirgspaß 
„Kcdrowy" und nächtigten im 
Waldhäuschen beim Forstaufseher 
Korostylew. Am Lagerfeuer er­
zählte der Alte'verschiedene Episo 
den aus dem Leben in der Taiga.

Dann besuchten wir noch die 
Olchon-Insel. Es ist eigentlich ein 
riesiger Felsen, der sich vom 
Grund des Baikal-Sees erhebt. An 
seinen Ufern gibt es eine Menge 
bequemer Buchten. Es ist ein Licn- 
lingsplatz für Touristen, sie schla­
gen hier ihre Lager auf und an­
geln.

Auch wir wollten mal die Angel­
rute auswerfen, doch das Glück 
hatte uns verlassen. Der Himmel 
wuide trübe, und bald regnete cs 
in Strömen. Der Baikal wurde 
dunkel, dicht» Ncbelwolken ver­
schleierten ihn. Die Wettervoraus­
sage verkündigte andauerndes Un­
wetter. und wir machten uns auf 
den Rückweg.

In den Rucksäcken bewahrte je­
der von uns Souvenirs: Steinchen 
vom Baikalufer und eirt Zirbelkie­
fernästchen mit Zapfen. Und im 
Gedächtnis blieb eine Menge un­
vergeßlicher Eindrücke von dieser 
Touristenreise zurück.

Sandor RADO

Decknams: Dora
37. Fortsetzung

So einfach war es leider 
nicht. Auch nicht unter den rela­
tiv günstigen Bedingungen der 
von den Nazis nicht besetzten 
Schweiz. Angenommen, es wäre 
gelungen, alles zu beschaffen, 
was nötig Ist um ein Funkgerät 
zu bauen: Wo hätten wir den 
fertigen Sender aufstellen und 
wernätte. was am wichtigsten Ist, 
die Anfänger ausbilden sollen? 
Die Mitarbeiter, die sich so gro­
ße Routine im Funken angeeig­
net hatten, waren inhaftiert. 
„Jim“ hatte sieb vor seiner Ver­
haftung nicht mit den jungen 
Leuten, die er ausbilden sollte, 
treffen können. Und er war der 
einzige von uns gewesen, der 
etwas von der Funktechnik ver­
stand.

Trotzdem gab Ich die Hoff­
nung nicht auf, nach einer ge­
wissen Zeit, wenn die Polizei 
gegen uns nicht mehr so aktiv 
war, die Arbeit der Organisation 
wieder in Schwung bringen zu 
können.

Nach ..Jims" Verhaftung ver­
suchte die schweizerische Auf­
klärung. in seinem Namen Ver­
bindung zum Direktor aufzuneh­
men. Die Schweizer kannten die 
Rufzeichen der Zentrale und 
.Jims" sowie das Programm der 
Verbindung: außerdem besaßen 
sie viele Angaben über unsere 
Gruppe. Sie hofften mit diesem 
Trick mehr über unsere Leute 
zu erfahren: wer hinter den 
Decknamen steckte, wo sich die 
illegalen Treffpunkte befanden, 
vielleicht sogar, wo —*• ~ 
verborgen bleit

Doch es gelang der Schweizer 
Abwehr nicht. Moskau zu über­
listen. Die Zentrale merkte so­
fort. was die Glocke geschlagen 
hatte, aber sie tat so. als akzep­
tiere, sie den Pseudo-Jim als den 
echten. Sie funkte Weisungen 
und Ratschläge, um den schwei­
zerischen Geheimdienst lrrezufüh- 
rei>, und gleichzeitig versuchte 
sie auf diese Welse herauszu­
bekommen, wie es um unsere 
Organisation stand. Der Mißer­
folg der Schweizer ist ganz ein­
fach zu erklären: Da ihr „Jims“ 
Gode nicht in die Hände ge­
fallen war. benutzte sie meinen.

Erst mehrere Wochen später 
wurden die Schweizer gewahr, 
daß eigentlich sie selbst in die 
für andere gedachte Grube ge­
fallen waren. Sie stellten das 
Spiel mit Moskau ein. Die Zent­
rale hatte gewonnen: Es konnte 
als erwiesen gelten, daß „Jim“ 
hochgegangen war. und die

Ich mich

Schwelzer hatten nur ihre Zeit 
vergeudet.

Am 19. April 1944 wurden 
Esther Bösendorfer („Slssy”). 
Pau) Böttcher und Christian 
Schneider („Taylor”! festgenom­
men. Genau einen Monat später 
verhaftete die Polizei Rudolf 
Rössler („Lucy”). Masson (Chef 
des Schweizer Geheimdienstes) 
war persönlich nicht an diesen 
Festnahmen interessiert. Das 
Versprechen, das er den Nazis 
(möglicherweise) gegeben hatte, 
war im großen und ganzen er­
füllt: Der Funkkontakt zu Mos­
kau war seit November 1943 
abgebrochen, wir konnten keine 
einzige militärische Information 
mehr durchgeben. Das wußten 
auch die Deutschen. Allerdings 
hegten sie' Befürchtungen, wir 
könnten eines Tages von anderer 
Stelle aus die Arbeit fortsetzen, 
und wahrscheinlich deshalb be­
standen sie auf der totalen Liqui­
dierung der Gruppe. Jedenfalls 
gab der schweizerische Geheim­
dienstchef dem Druck nach. Doch 
achtete er darauf, daß seine eige­
nen Interessen nicht beeinträch­
tigt wurden.

Masson wollte um jeden Preis 
das Geheimnis Rudolf Rösslers 
und seiner ausgezeichnet Infor 
mlerten Berliner Gruppe wahren, 
da es‘für die Sicherheit der 
Eidgenossenschaft außerordent­
lich bedeutsam war. Zweifellos 
lag es nicht In der Absicht Mas 
sons, den deutschen Emigranten, 
durch dessen Vermittlung er In­
formationen aus militärischen 
Führungskreisen des Deutschen 
Reiches erhielt, ins Gefängnis 
zu bringen. Die Bundespolizei 
Jedoch hatte nicht die geringste 
Ahnung von Rösslers geheimer 
Rolle. Unsere inhaftierten Fun­
ker hatten nie Berührung mit 
ihm gehabt, sie kannten seinen 
Namen nicht, deshalb konnten 
sie keinerlei brauchbare Hin­
weise liefern, wie sie auch über 
„Slssy“ und „Taylor” nichts 
aussagen konnten, da sie auch zu 
ihnen keine Verbindung gehabt 
hatten. Ebenso kannte .,Slssy" 
Rudolf Rössler nicht, i;;™!!. 
konnte sie den Schleier des Ge­
heimnisses nicht lüften. Als ein 
zlgem Mitglied unserer Gruppe 
war Rössler nur „Taylor” be­
kannt. Und „Taylor" packte aus. 
Bel den Vernehmungen gestand 
er alles, und er gab auch Rössler 
an. von dem er seine Informatlo 
nen bezogen hatte. Damit hatte 
Masson vermutlich nicht gerech­
net. Nun war er gezwungen, 
Rösslers Verhaftung zuzusUm- 
men.

deshalb

UNSERE 
ANSCHRIFT:

VH 01685

Kinderunfug?
Ihr Eltern, es gefällt euch nicht, 
Wenn eure Kinder Unfug treiben? ' 
Sie sehn die Welt in andrem Licht 
Und wollen nicht nur rechnen, schreiben.

Sie sehn wie gestern Was Marie,
Die Melkerin, kam in die Spalten

Der Zeitung — groß war ihre Müh —
Das marken sie wie 3uch die Alten.

Und Onkel Christoph hat gemäht 
Den Roggen. Weizen wie noch keiner. 
Wenn er dann froh nach Hause geht, 
Erzählt er's jedesmal den Kleinen.

Ein Beispiel ist der „Große" stets.
„Kommt mit aufs Feld!" Bald sind am Orte. 
Sogar die schlimmsten. Ja, so gebt's, 
Denn sie befolgen gute Worte.

Und sollen Kinder fleißig sein, 
Der „Großen" Beispiel würdig ehren, 
So heißt es. sie nicht anzuschrein. 
Dann gilt's, sie arbeiten zu lehren.

• Und wißbegierig sahn die drei 
Ein Häuschen bald entstehn I 
War groß, doch halfen sie dabe, 
Und waren plötzlich guter Laune.

„Ihr Jungen, morgen kommen wi, 
Hierher mit vielen Formen. Leuten. 
Und wollt ihr drei auch helfen mir. 
Ihr könnt euch darauf vorbereiten."

Jnd er erschien am nächsten Tag 
Mit vielen Männern, vielen Frauen. 
Aus Lehm, der ewig fruchtlos lag. 
Gab's Ziegel nun zum Häuserbauen.

Aus 
der 
Schach 
weit

Selbst unsre Jungen schienen da 
Bei len Erwachs'nen unentbehrlich.
Wenn man bisher nur Unfug sah. 
Hier schafften sie nun gut und ehrlich.

„o sagt man in der Brennerei,
Man sagt's auch, wenn es geht ans Formen: 
„Wo Hermann. Fritz und Hans dabei, 
Da überbietet man die Normen."

Nicht eine einz'ge Kugel flog
Nun mehr auf Häuser, in die Gärten. 
Der Lehm, der einst die Schuld, „erzog" 
Die Jungen wie ein Kinderwärter

Schnell zog er seinen Anzug aus, 
Trat in den Lehm mit nackten Beinen: 
„Man macht nicht Kugeln nur daraus. 
Seht her, so macht man richtig Steinei"

Da. einst, o Wunder, kam ein Mann 
Ans Ufer, una ei trat zu ihnen 
Er sah sie nacheinander an: 
„Wie böse, Jungs, sind eure Mienen."

Sie staken bis zum Knie im Lehm: 
„Wir formen Kugeln für Kanonen!" 
Der Mann „Ist das denn angenehm. 
Beschießt den Freund, statt ihn zu schonen?"

Ja, nach dem ersten Wochenlohn 
Wuchs unsre Schar von drei auf dreißig. 
Und mancher Mutter „schlirpmer" Sohn 
Ward hier gehorsam und auch fleißig...

Es Aeht die Welt in andrem Licht 
Das Kind, will nicht nur rechnen, schreiben. 
Man merkt ja oft das Gute nicht
Und denkt, daß es nur Unfug treibe.

Galina Iwanowna Satonina be­
gann spät Schach zu spielen, erst 
mit dreißig Jahren.

Doch das Schachspiel füllte ihr 
ganzes weiteres Leben bis zum 
Rand. Sie ist mehrfache Republik­
meisterin von Tatarien. Ein Vier­
teljahrhundert lang hat sie am er­
sten Schachbrett der Frauenaus­
wahl der Republik gespielt.

Galina Iwanowna arbeitete als 
künstlerischer Gestalter in verschie­
denen Anstalten von Kasan. Wenn 
sie sich zum Malen hinsetzte, ka­
men ihr Schachkombinationen in 
den Kopf, und wieder ergriffen 
die Erlebnisse am Schachbrett sie 
mit neuer Kraft. Schachspiel und 
Malerei vereinigten sich.

Sie arbeitet nach eigenartiger 
Methode — verspritzt die Farben 
auf der Pappe und schallt originel­
le Bilder dem Sinn und der Form 
nach, wo in verschiedenen Schach­
situationen dramatische Momente 
aus dem Gefühlsleben, aus dem 
Gemütszustand der Menschen fest­
gehalten werden — Zorn, Beharr­
lichkeit, Schadenfreude, Hinterlist, 
Edelmut, „Zeitnot“.-

Galina Iwanownas Gemälde wur­
den in verschiedenen Sportausstel­
lungen exponiert

Ais Sammlung konnten die Ein­
wohner von Kasan und seine Gäs­
te Galina Iwanownas Arbeiten in 
der Ausstellung „Schachspiel — 
Emotionen, Gedanken, Leben“ be­
sichtigen. Im Gästebuch schrieben 
viele Besucher Dankworte für die 
Schachspielelin und Künstlerin. 
Man bewundert ihre Phantasie, ih­
ren analysierenden Verstand, der 
nichts unbeachtet läßt.

Gebiet Turgai

Wie werden 
die Gewinne 
bestimmt?

Ärztliche Ratschläge

Am Schreibtisch zu Hause
Damit die geistige Arbeit pro­

duktiver und angenehmer ist, muß 
man in erster Reihe für eine ge­
sunde Umgebung sorgen. Die gei­
stige Tätigkeit soll in der Zone 
des sogenannten Komforts verlau­
fen.

Die Temperatur der Luft des 
Zimmers muß etwa 18—20 Grad 
sein. Tabakrauch, allerlei Gerüche, 
schlechte Luft hemmen die Konzen­
trationsfähigkeit. Deshalb lüften! 
Das Gehirn verbraucht jede Minute 
etwa 100 Kubikzentimeter Sauer­
stoff.

Ein starker Stimulus für die nor­
male Tätigkeit des Nervensystems 
ist das Licht. Die beste Beleuch­
tung ist diffuses Tageslicht. Es soll 
auf den Schreibtisch von links fal­
len, damit es nicht blende und kei­
ne Schatten auf die Zeilen des Ma­
nuskripts oder des ■ Buches werfe. 
Doch oft sitzt man Ja auch aoends 
am Schreibtisch. Deshalb muß man 
eine •Tischlampe (40—60 Watt) mit 
Schirm haben, die links stehen

soll. Die Augenärzte empfehlen 
auch zusätzliches Oberlicht.

Von großer Bedeutung ist stren­
ge Ordnung auf dem Scnre’btiseh. 
Keine Gegenstände, die nicht un­
bedingt notwendig sindl Die gei­
stige Arbeit verlangt, daß man die 
Gedanken konzentriert und sich 
von nichts ablcnken läßt. Deshalb 
sind auch laute und anhaltende 
Geräusch^ ein Hindernis.

Es ist nicht immer einfach, sich 
gleich in die „Arbeitsstimmung" zu 
versetzen. Man muß sich anfangs 
anstrengen, um die innere Trägheit 
zu überwinden. Dann wird die Ar­
beit erfolgreich sein.

Sehr wichtig ist auch das „psy­
chologische Mikroklima“ — die 
menschlichen Wechselbeziehungen. 
Wenn in der Familie Eintracht 
herrscht, einer für den anderen 
Nachsicht übt und bereit ist, zu 
helfen, wächst die Arbeitsfähigkeit.

Positive Emotionen bes.-Uizin 
das Gefühl der Ermüdunj, Der öc- 
fäßtonus ist stärker, Hirn uni Herz

werden besser mit Blut versorgt. 
Diese Emotionen beginnt gen auci 
das Eintrete von Stoffen in die 
Blutbahn, die das Glykogen als 
Energiematerial (ür die Muskeltä­
tigkeit „mobilisieren", was ander­
seits die geistige Araeusiihigkeit 
begünstigt.

Sie hängt auch von der gewohn­
ten Umgebung ab. Der Arbeits­
platz soll ein und derselbe sein, 
das sichert den sogenannten Situa- 
tionsreflex, der sich durch die ge­
wohnten Arbeitsbedingungen bil­
det und den rationellen Verbrauch 
der Energie gewährleistet.

Darf man auch nachts arbeiten? 
Die Nachtarbeit am Schreibtisch ist 
nur im äußersten Fall berechtigt. 
Der Stoffwechsel ist tags im Or­
ganismus intensiver, nachts dage­
gen stark abgeschwächt.

Man darf, sich nicht überfordern 
und soll unbedingt Pausen einschal­
ten. Der ständige Wechsel der Er- 
regungs- und Hemmungsprozesse

UNSERE BILDER: G. A. Sato- 
ninas Gemälde „Der Bauer eilt die 
Königin zu erlösen“, „Themis“, 
„Zeitnot“.

Foto: TASS

ist die Hauptbedingung für die nor­
male Funktion des Nervensystems. 
Jede 20—30 Minuten muß man sich 
strecken, die Schultern gerade ma­
chen und jede Stunde einige ele­
mentaren Übungen vollführen. Nach 
2—3 Stunden Arbeit sind Pausen 
für 10—15 Minuten zu empfehlen.

Es gibt auch Kleinigkeiten, die 
jedoch wesentlich sind. So ge­
währleistet die Stuhllehne für be­
stimmte Muskelgruppen Erholungs­
möglichkeiten, und die insgesamt 
eingesparte Muskelkraft beträgt in 
diesem Fall etwa 15 Prozeit. Also 
ist es gar nicht einerlei, ob man 
auf einem Stuhl oder Schemel sitzt.

Wer viel lesen oder das Sehver­
mögen ständig anstrencen muß 
soll auch für die Erhotilung dei 
Augen und den Wechsel der visuel­
len Eindrücke sorgen.

Man beachte die Worte des gro­
ßen Physiologen N. J. Wwedenski: 
„Wenn man die geistige Arbeit 
Sachkundig dosiert, kann man eine 
riesige Arbeitsproduktivität entwik- 
keln, ...die geistige Arbeitsfähig­
keit und den allgemeinen Tonus 
seiner Lebenstätigkeit auf viele Jah­
re und vielleicht für das ganze Le­
ben erhalten.“

Sportliebhaber, Freunde des hin­
reißenden Sportlottospiels, das 
bereits in jedem Haus, in großen 
und kleinen Kollektiven beließt 
ist, stellen in ihren Briefen an uns 
viele Fragen. Die Zelinograder Zo-i 
ncnverwaltung „Sportlotto" ant­
wortet auf alle Briefe, es gibt aber 
auch Fragen, die für alle von In­
teresse sein könnte. Eine von ih­
nen lautet:

Wie werden die Gewinnbeträge 
bestimmt und warum sind sie bei 
jeder Ziehung verschieden?
. Um diese Frage zu beantworten, 
führen wir einige charakteristi­
sche Beispiele an. Im Jahre 1972 
z. B. Betrug der Gewinn in der 25. 
Ziehung für 5 Punkte 755 Rubel 
in demselben Jahr 1972 bei der 35. 
Ziehung für 5 Punkte — 5000 
Rubel, im lahre 1973 bei der 15. 
Ziehung, die in Zelinograd statt­
fand. belief Sich der Gewinn für 5 
Punk’e ebenfalls auf 5 000 Rubel.

Diese Schwankungen hängen 
hauptsächlich von den Teilnehmern 
selbst ab: je mehr Karten verkauft 
werden, desto größer wird der 
Fonds des Gewinns, auf den wie 
wir wissen, die Hälfte der Mittel 
fallen, die man durch 21 " ”
sierung der Lottokarten 
(Die andere I......
men dient zur 
Sports). Den __
Zahlen-Sportlotterie 
vier Gruppen:

Die l. Gruppe — 
Gewinnfonds sind 
bestimmt, die sechs 
.erraten haben.

Die 2. Gruppe — 20 Prozent des 
Gewinnfonds sind für diejenigen, 
die 5 Zahlen erraten haben.

Die 3. Gruppe — 30 Prozent für 
diejenigen, die vier Zahlen richtig 
erraten haben.

Die 4. Gruppe — 40 Prozent für 
diejenigen, die drei Zahlen richtig 
erraten haben.

In dem Fall, wenn niemand 
sechs Zahlen hat, geht der Gewinn­
fonds der 1. Gruppe in die 2. Grup­
pe über und vergrößert somit das 
Ausmaß des Gewinns für fünf Zah­
len. So* geschieht es manchmal, daß 
jemand für fünf richtig erratene 
Zahlen 5000 Rubel bekommt.

Wird der Fonds einer Gruppe 
nicht ausgenutzt, so geht er auto­
matisch in die nächste Gruppe 
über, daher auch die Schwankun­
gen der Ausmaße <|er Gewinnbe­
träge in verschiedenen Ziehungen.

die Reali- 
—----- -------- erhält.
Hälfte der Einnah- 

■ Entwicklung des 
Gewinnfonds der 

teilt man in

10 Prozent des 
für diejenigen 
Zahlen richtig

N. KUSNEZOW, 
stellvertretender Leiter der 
Abteilung für Reklame

Zellnograd
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